
«1
•'

v
:

i
.

.4
/

3

*
«

*
/

..
-^

9
i
^

Ä
-*

:
i<

&

.9
-

X
W

ö
^

,*
ü»

^

?^
T

?

•*
*

/

ji
.

c
ti

,
H

J

\
J

-
»

'
\Y

«
n

>
*;

t
t

b



-1-

LiebeHausacherinallerWelt,

sehrgeehrteFeriengäste,

umdieVerbindungmitIhnennichtabreißenzulassen,haben

wirauchfürdasJahr1985wiedereinenHeimatbriefzusammen

gestellt.Ichmeine,daßdieBeiträge,dieenthaltensind,
SieüberdieAktivitäteninunsererStadtgutinformieren.

AuchenthälterGeschichtliches,LiterarischesundPoetisches.

IchmöchtedieGelegenheitwahrnehmen,wiederdenMithelfern

undGestalterndiesesHeimatbriefesHerrnHelmutSeiter,Frau

MargareteFalk-BreitenbachundHerrnSchulamtsdirektorKurt

KleinsehrherzlichzudankenfürihrEngagement.

AnderSchwelledesNeuenJahresdarfichIhnendieherz

lichstenGrüßederStadtHausachübermittelnundIhnenfür

dasJahr1986allesGutewünschen,vorallenDingenGesund

heit,GlückundErfolg.

ÜbereinLebenszeichenvonIhnenwürdenwirunssehrfreuen.

InherzlicherVerbundenheit

IhreStadtHausac

(ManfredKienzle)

Bürgermeister
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LiebeHausacher,liebeFeriengästeals

Heimatbriefleser!

WiederneigtsichdasJahrseinemEndeentgegen.DieNebel

steigenausdenDobeln,verhüllendasherbstlichgefärbte

Land,lassendieFarbenpracht,dieauchheutenochanSonnen

tagenvorhandenist,nurnocherahnen.Soalswolltensieein

TuchüberdasGeschehendesJahresdecken,verhüllen,daßnicht

allesdemBeschauerpreisgegebenist.SicherwirdsoManches

inVergessenheitgeraten,dasGutewiedasSchlechteundsicher

gibtesauchDinge,diewohlinVergessenheitgeratenkönnen.

Einessolltejedochnichtvergessenwerden,nurwerdieVer

gangenheitkennt,sichmitihrbeschäftigtundauseinander

setzt,hatauchdieMöglichkeitsichinderGegenwartundin

derZukunftzurechtzufinden.VielesausderVergangenheit,

hunderte,jatausendevonJahrenalt,hatsichinseinemWahr

heitsgehaltimmerwiederbestätigt.Soistletztlichjaauch

dieWeisheitdesAlterszuverstehen,wissendundabgeklärt.

AusdiesemGrundesollfürdieHausacherinderFremde,wie

dieFeriengäste,aberauchvieleHausacherdaheim,zumJahres

endeeineRückschaugehaltenwerden.DerHeimatbriefsoll

wiederBrückezurHeimatsein,Brückeaberauchzumfürviele

liebgewordenenFerienort.

WasbrachtenundasJahr1985denHausachern?Esgabsomanche

Veränderung,großeundkleineDingebekameneinanderesGesicht.

EswurdenneueMaßstäbegesetzt,hinzuneuerEntwicklung,es

gababerauchDinge,dienichterledigtwerdenkonnten,die

derZukunftvorbehaltenbleiben.Diestrifftfürdenkommunalen

wiedenprivatenBereichzu.

AufdemwirtschaftlichenSektor,derfürdiemeistenMitbürger

vonherausragenderBedeutungist-überGesundheitundSchick

salsschlägekannderEinzelnejawenigdazutun-bliebHausach

auchindiesemJahrweitgehendvongrößerenEinbrüchenver

schont.AberaufdemArbeitsmarktgabesindiesemJahrdoch

vieleMitbürger,diebangenmußtenumdastäglicheBrot,um

denArbeitsplatz.
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MitgefühlfürdieBetroffenenkamdaschongelegentlich

auf,dochdaswirklicheMitgefühlundMitgehenistletzt

lichnurfürdieBetroffenenundihreAngehörigenselbst

möglich.AbergeradehiersolltedasvergangeneJahr,das

dochmiteinemkonfrontierte,wasesbishernichtgab,zu

einerselbstkritischenRückschauAnlaßsein.Zuschnell

wirdoftgeurteilt,manchmalsogarverurteilt,inDingen,

wodaswirklicheWissenfehlt.EmotionenodergarNeid,

warennochniediebestenRatgeber.

ImallgemeinenistaberdiewirtschaftlicheLageinHausach,

dankguterFirmen-undGeschäftsleitungen,diemitWeit

sichtihreEntscheidungentreffen,auchindiesemJahrgut

verlaufen.Dasselbewirdnatürlichvorausschauendauchfür

dieZukunfterwartet.

AuchindiesemJahrsollderHeimatbriefwiederdiewelt

umspannendeInformationsbrückefürdieHausachersein,soll

eineInformationbieten,überdaswasinHausachgeschieht

undwassichveränderthat.

FürdasJahr1986wünscheichallenHeimatbrieflesern,

FriedeundGesundheit,Arbeit,GlückundWohlergehen.

EsgrüßtEuchEuerHeimatbriefschreiber

HelmutSeiter
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Jahresrückblick1985

WennauchindiesemJahrkeinStadtJubiläum,keinStadt

festinsHausstand,sofandensichimLaufedesJahres

dochvieleHausacher,dieinderFremdewohnen,wieder

einmalinihrerVaterstadtein.AberganzohneFestging

esauchindiesemJahrnichtab,zwarohnegroßenPomp,dafür

abergediegenunddochrechtnett,wurdedasKirchplatzfest,

ausAnlaßderFertigstellungrundumdiekath.Stadtkirche

gefeiert.AberauchdasletztjährigeStadtJubiläumhatte

nochseineNachwirkungen,wurdedochdurchdiesesFest,

wassicherdieHistorikerundHeimatfreundeammeisten

freut,dieVerbundenheitzurVergangenheitbesonderswach

gerufen.SogabesindiesemJahrnochsomancheVeranstal

tung-nichtnurdasBesehenvonDias-diesichmitder

VergangenheitHausachs,mitderVergangenheitderHeimat,

seinerMenschen,BräucheundBerufebeschäftigten.Angestoßen

durchdasJubiläumwirddieVergangenheitlebendig.

HeutewillichfürEuchHausacher,oderauchfürdieFerien

gäste,jedocheinenRückblickaufnureinJahrwerfen.Was

wurdeinHausachimletztenJahrbewegt,waswurdenichtver

ändert.SicherkannjederRückblick,auchwennernurfürein

Jahrgemachtwird,nurunvollständigsein,dasvermeintlich

Wichtigesolljedochzusammengefaßtwerden.

DieEntwicklungHausachswarauchimvergangenenJahreine

sehrerfreuliche,nichtzuletzteinVerdiensteinerweitgehend

gutfunktionierendenWirtschaft,dieeineguteSteuerkrafter

möglicht,wasderStadtdieMöglichkeitgibt,ihrerseitseben

fallsInvestitionenzutätigen.DieSteuerkraftHausachsliegt

imOrtenaukreismitanderSpitze.ImindustriellenBereich

wurdenbedeutendeInvestitionengetätigt,dieüberRationali

sierungendieWettbewerbsfähigkeitderBetriebeerhaltensoll.

VieleswurdeindiesemJahrdurchdieBetriebeerreichtund

auchfürdasJahr1986werdenvondenmeistenBetriebengünstige

Prognosengestellt,sodaßauchhierzumindestdieBeschäftigten

zahlgehaltenwird,inmanchenBereichenjedochmitNeueinstel

lungengerechnetwerdenkann.
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SohatsichindenletztenJahreninHausachdieZahlder

ArbeitsplätzeJahrfürJahrgesteigertundseitdenanfäng

lichen60zigerJahrenverdoppelt.DerSchwerpunktderheimi

schenEntwicklungundBeschäftigungliegtimMetallbereich,

woheuteknapp1400Personenbeschäftigtsind.Abervorallem

imDienstleistungsbereichhatsichindenletzten10Jahren

vielesverändert.AusgehendvomBaudesBüromarktesStreit

inderHauptstraße,woheuteKaufring,Aldi,dieBuchhand

lungStreitselbstundandereGeschäfteuntergebrachtsind,

entwickeltesichaufdemDienstleistungsbereicheineEigen

dynamik.VieleFirmenundDienstleistungszweigehattensich

seitdiesemBauinHausachangesiedeltunddazubeigetragen,

daßdieInfrastrukturauchvonderprivatenSeiteherwesent

lichverbessertwurde.DurchdiesepositiveEntwicklungwurde

dieStellungderHeimatstadtweiterunterstrichen,werdendoch

heuteinHausachdieHälftederArbeitsplätzevonsogenannten

Einpendlernbesetzt,wasbedeutet,daßdieHausacherBetriebe

vielenBeschäftigtenderumliegendenOrteArbeitundBrotgeben

Beginnenwir,wiealleJahre,unserenRundgangwiederander

westlichenGemarkungsgrenze,amHaldenfelsen,woindiesem

JahrnebendenBohrerndesHartsteinwerkesKellerauchdie

BohrerderTiefenforschersichinsharteGesteinfraßen.Im

westlichenIndustrie-undGewerbebereichhatsichebenfalls

wiedereinigesgetan.DieProduktiondesSägewerkesStreitläuft

heuteaufvollenTouren,wobeidieSchnittwarevondiesemWerk

ausstarkindenExportgeht.SeinePfortengeöffnethatin

diesemwestlichenGewerbebereichauchderBüromarktStreit,

wobeihiernundasgesamteVerkaufsprogrammderFirmafür

denBürobedarfangebotenwird.Abernichtnurdienormale

BüroeinrichtungunddieerforderlichenMaschinen,auchdas

gesamteAngebotausdemBereichderDatenverarbeitungbis

hinzumInnenarchitektenundzudenProgrammenwirdindiesem

zukunftsträchtigenUnternehmenangeboten.DieEheleuteStreit

sindsichereinBeweisdafür,daßmansichmitKönnen,Weit

blickundArbeitswillenauchheutenochineinerGeneration

hochschaffenkann.Ausdemehemaligen"Zweimannbetrieb"wurde

heuteeinBüromarktmit160Beschäftigten,derweitüberdie

Ortsgrenzenhinausbekanntundeingeführtist.

i0m
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Aber auch die anderen in diesem Bereich untergebrachten

Gewerbebetriebe laufen sehr gut, wie auch die Betriebe auf

der nördlichen Bahnseite, wo Josef Gass mit seiner Spedition

im Silobereich, wie auch das Kieswerk Uhl und Bruno Kienzier,

weit über die heimischen Grenzen hinaus tätig und bekannt sind.

Auch die Industrie auf der östlichen Seite der Stadt hat

weitgehend eine gute Entwicklung genommen. Bei den Firmen

Thyssen und Erich Neumayer sind jeweils über 400 Personen

beschäftigt. In beiden Betrieben wurden wieder bedeutende

Investitionen getätigt, so allein von der Firma Erich Neu

mayer 11,5 Millionen. Allerdings wurde mit einem Teil dieses

Geldes ein Zweigwerk in Brasilien aufgebaut, in dem im kommen-

( den Jahr zwischen 50 und 60 Personen beschäftigt werden. Aber

auch für den heimischen Bereich wurden bedeutende Investitionen

durch diese Firma getätigt, so allein 1,5 Millionen für einen

Geländeerwerb. Auf dem 1,8 Hektar großen Gelände sollen neue

Hallen erstellt und somit neue Arbeitsplätze geschaffen wer

den.

Im Bereich von Hausach-Ost gab es aber im vergangenen Jahr

auch Kummer, großen Kummer. Für viele Beschäftigte der Firma

Hengstler (DANA) gab es schlaflose Nächte, denn hier ging,

wie ein Jahr zuvor, wieder das Entlassungsgespenst um. Es

gab Arbeitsniederlegungen, um seitens der Beschäftigten die

Forderungen durchzusetzen, die man als gerecht ansah. Harte

4^ Zeiten mußten diese Beschäftigten durchmachen, vor allem die
Betroffenen und die Verhandlungsführer. Durch die frühere

Geschäftsleitung der Firma wurde gezeigt, wie man es nicht

machen soll, denn sonst hätte die Entwicklung bei DANA nicht

soweit kommen dürfen. Seitens der Belegschaft (sicher kein

alltäglicher Akt) wurde erreicht, daß die Geschäftsleitung,

der man Unfähigkeit vorwarf, ausgewechselt wurde. Erfreulich

für die Zukunft ist in diesem Betrieb, daß zwischen der neuen

Geschäftsleitung und der Belegschaft wieder ein Vertrauens

verhältnis entstanden ist, eine Basis, auf der die sicher noch

anstehenden Probleme eher bewältigt werden können. Es ist der

neuen Geschäftsleitung zu wünschen, daß sie die Probleme in

den Griff bekommt.
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DieBelegschafthatauchhierbereitskräftigmitgezogen.

MögensiedafürvorweiterenschlaflosenNächtenmöglichst

verschontwerden.

ImBereichdeshinterenBahnhofeswurdendurchdieStadt

alleHäuserderSchätzlestraße,wieaucheinigeHäuserder

Wilhelm-Zangen-Straßeaufgekauft,wobeidiesesGeländefür

Industrieerweiterungenvorgesehenist.BedeutendeInvesti

tionenunddieSchaffungweitererArbeitsplätzewurdenauch

durchdieFirmaRichardNeumayergetätigt.

AuchdieBetriebeimvorderenEinbachtal,dieFirmenWilhelm

undJosefArmbrusterkonntenihreBelegschaftszahlerhöhen

undauchfürdieZukunftsindguteAussichtenvorhanden.

EinesistdenmeistenHausacherBetriebengemeinsam,alle

sindsiestarkimExporttätig,wobeirund50Prozentaller

ProdukteindenExportgehen.InvielenBereichen,wiebei

ErichNeumayer,beiThyssenundbeiWilhelmArmbrustertreten

vonHausachausSpitzenproduktedenWegindieWeltan.Die.

technischeAusgereiftheitunddieexakteBelieferungsind

dieGarantenfürsichereArbeitsplätze.

VerlassenwirnundengewerblichenBereichundwendenuns

dereigentlichenStadtentwicklungzu.Hierhatsichimver

gangenenJahrvielgetan.NachdembereitsimletztenJahrdie

Schloßstraße,Seilergasse,Ratsgasseausgebautwurde,folgte

nundiePfarrer-Brunner-Straße,Lindenstraße,dieBrunnenstraße,

derKirchplatzundderPlatzbeimehemaligenFeuerwehrgeräte

haus.UrsprünglichwarnurderAusbauderPfarrer-Brunner-

Straße,Kirchplatz,Linden-undBrunnenstraßevorgesehen.

NachdemdasHausDolijedochabgerissenwerdenkonnteund

seitensderAnliegerderWunschvorhandenwar,nachMöglich

keitweiterzuarbeiten,wurdenweitereArbeitendurchgeführt.

SowurdederPlatzzwischenPfarrer-Brunner-Straße/Lindenstraße

undTurmstraßeebenfallsgepflastert.DamitkonnteimAltstadt

bereicheinewesentlicheVerschönerungerrreichtwerden.Rund

1,2MillionenMarkverschlangendieseArbeiten,wobeialler-

yp|/
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dings positiv zu bemerken ist, daß das Land Zuschüsse in Höhe

von 800.000 DM vergab.

Überhaupt, bei den Zuschüssen des Landes schnitt Hausach in

den letzten Jahren nicht schlecht ab, wurden doch in rd. 10

Jahren, ohne die Zuschüsse für den überörtlichen Abwasser

zweckverband, 21 Millionen nach Hausach vergeben. Diese Zu

schußvergabe seitens des Landes und des Bundes zielte vor

nehmlich auf die Verbesserung der Infrastruktur und der För

derung der Wirtschaft ab, ein Ziel, das bei der Schaffung der

Arbeitsplätze sicher voll erreicht ist, zumal die Wirkung eine

bedeutende überörtliche Reaktion hatte.

für das kommende Jahr sind weitere Arbeiten im Innenstadtbe

reich vorgesehen, so daß von der "Sieben goldigen Pfiffegass"

bis zur Pfarrer-Brunner-Straße alles gepflastert sein wird.

Auch der Altstadtbereich nördlich der Bundesstraße kommt mög

licherweise in eine Förderung. In diesem Bereich steht aller

dings das Problem Gewerbekanal noch an, das bisher noch nicht

gelöst werden konnte. Zwar hat man sich im Gemeinderat ent

schieden, doch Taten folgten bisher noch nicht. Die wasser

rechtliche Genehmigung steht immer noch aus, welche für die

Bauarbeiten Voraussetzung ist. Hier ist allerdings Eile gebo

ten, denn das "Loch im Burgplatz" ist nicht erst seit heute

ein Ärgernis.

Zwischenzeitlich in Angriff genommen wurde die Verbreiterung

des Bürgersteiges von der Metzgerei Winterer bis zum Haus

Limberger. Da dieses Stück ebenfalls im Bereich der Altstadt

liegt, wird der Bürgersteig auch hier gepflastert. Im Bürger

steig in der Stadt kann der Besucher nun auch die Hausacher

Wappengeschichte, vom Hausacher über das Einbacher und Sulz

bacher Wappen, vom Wappen des Bistums Konstanz, der Zähringer,

der Fürsten von Fürstenberg über das alte und neue Kreis

wappen bis zum Landeswappen verfolgen. In der Brunnenstraße

wurde auch ein kleiner Brunnen geschaffen, der in diesem Be

reich zu einem Innenhofcharakter führt. Die Verbreiterung des

Bürgersteiges ging auf eine Bürgerinitiative für einen sicheren

Schulweg zurück.
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Im Herrenhaus waren in diesem Jahr vor allem die Narren am

Werkeln. In vielen tausend Arbeitsstunden sind sie dabei einen

Narrenkeller zu schaffen, der nun bald fertiggestellt sein wird

Die Fertigstellung des Narrenkellers ist auch Anlaß dafür, daß

im kommenden Jahr, vom 25. bis 26. Januar ein Freundschafts

treffen der Narren in Hausach durchgeführt wird. Viele Zünfte

aus dem schwäbisch alemannischen Raum haben bereits heute ihr

Kommen zugesagt. Der Ausbau des Herrenhauses soll aber nun

weitergehen, denn Land und Denkmalsamt, wie der Kreis, haben

einen Zuschuß in beträchtlicher Höhe für den Ausbau des Herren

hauses gegeben. Neben dem Historischen Erzkeller und dem Narren

keller sollen dort Räume für die Stadtbücherei, Schulen und

Vereine geschaffen werden. Für die städtische Sammlung hat Alt

ratschreiber Wilhelm Kienzle bereits gute Vorarbeit geleistet,

denn in unermüdlicher Kleinarbeit hat er im Einbacher Rathaus

eine heimatgeschichtliche Sammlung zusammengestellt und auch

die Voraussetzungen für ein Museum geschaffen. Viel konnte er

im letzten und diesem Jahr aus der Vergangenheit zusammentragen

von Geschichtlichem über alte Bilder bis zu Gegenständen. Alles

ist heute im ehemaligen Einbacher Rathaus untergebracht, das

jedoch zwischenzeitlich aus den Nähten platzt. Sicher ist diese

heimatgeschichtliche Sammlung für die Hausacher in der Fremde,

bei einem Besuch in ihrer alten Vaterstadt auch einmal ein

Besuch wert, möglicherweise habt Ihr in der Fremde sogar noch

etwas dazu beizutragen.

Im Bereich der Häuslebauer hat sich im letzten Jahr in Hausach

auch noch recht viel getan. Im vorderen Einbach ist das Bau

gebiet weitgehend verbaut und auch im Gebiet Hinterhof, auf

der ehemaligen "Husmatt" des Wintermax, schössen die Häuser

nur so aus dem Boden. Gemessen an den Orten der Nachbarschaft

war in Hausach noch eine sehr rege Bautätigkeit festzustellen.

Auch für die Zukunft ist noch weiterer Bedarf an Baugelände

vorhanden. Aus diesem Grunde wurde auch noch weiteres Gelände

beim Wintermax in die Planung aufgenommen. Viele Hausbesitzer

sind schon seit Monaten eingezogen und ein Großteil der geplan

ten 70 Häuser ist heute bereits erstellt.

H.S.

•

•>
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Das Haus daheim

Soo mancher het in viilc Schrunde,
Siner Läbdig gschafft un gschunde,
D' Johre ii und d' Johre u<>
Un mecht soo gärn c aige Huus.

E Hiisli une Gäärtii drum,
E Lindebaum mit Immegsumm,
E helzi Bänkli vor de Diir

Im Sunneschii, soo winschi's miir.

i

O wänni dank, wie nädd des wäär
Un vorem Huus e Bluememeer,

E Treegli une kiehle Brunne
Un alles Liebs drumrum verschpunne.
E Haimethiisli mießt des sii,
Vun alle Sidde Sunneschii

Un wiß un roodi Roosebaim,

E Hiisli halt, woo's haißt »Dehaim!«
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Ein Blick auf das fertiggestellte Baugebiet "Hausach-West"

im Hintergrund die Dorfkirche. (Seiter)
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Das Bild zeigt das neue Wohn- und Geschäftshaus des Büromarktes

Streit im Gewerbegebiet "Hechtsberg südlich der B 33" beim Gast

haus Hechtsberg. (Seiter)
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InHausachkurznotiert

DiesenHerbstwurdeBürgermeisterManfredKienzle,der

bereits16JahreBürgermeisterist,mitgroßerMehrheit

vonderBevölkerungfürweitereachtJahregewählt.

BeimTurnvereinHausachgabesindiesemJahreinenWechsel

DerlangjährigeersteVorsitzendeOttoHeinrichKieninger

schiedaufeigenenWunschalsVorstandaus.Neuererster

VorsitzenderdesTurnvereinswurdeReinerMosmann.Otto

HeinrichKieningererhieltdieEhrennadeldesDeutschen

Turnerbundes.

Am25.und26.JanuardesJahres1986findetinHausachein

regionalesNarrentreffenstatt.EswerdenzudiesemTreffen

vieleNarrenausdemschwäbisch-alemannischenRaumerwartet.

VerbundenmitdemNarrentreffenistdieEinweihungdesNarren

kellers.

Der"Liederkranz"HausachkonnteindiesemJahraufsein

110-jährigesBestehenzurückblicken.EswardieseinRück

blickaufeinesehrpositiveArbeitindenletztenJahren.

DerChor,unterderLeitungvonPeterLohmann,hatein

außergewöhnlichesNiveauundtrittauchimmerwieder,allein

odermitanderenChörenvordieÖffentlichkeit.Indiesem

JahrsangderChor,zusammenmitdemkatholischenKirchenchor

auchimStraßburgerMünster.AuftrittewarennebenHausach

undOrteninderNachbarschaftinSt.Georgen,Donaueschingen

undOberndorfa.N..

NachlangerBauzeitkonntedieStadtHausachindiesemJahr,

mitvielenanderenGemeindenandieFernwasserversorgungder

"KleinenKinzig"angeschlossenwerden.DieWasserqualitätaus

\^l
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diesemgroßenTrinkwasserstaubeckenimBereichReinerzau

inRichtungZwieselberg,isteinehervorragende.Nachdem

AnschlußsollennundieTiefbrunnenimBereichdesExerzier

platzeszugeschobenwerden.

DieSchwarzwaldquerbahnvonHausachnachFreudenstadt,die

vieleJahreinihremBestandgefährdetwar,istnunfür

einigeJahreüberdenBerg.LandundKreisgabenderBahn

fürdenAusbauderStreckeeineneinmaligenZuschuß,eine

Aktion,diebishereinmaligwar.

DieBundesbahnihrerseitshatnunneueTriebwagen,die

kostengünstigergefahrenwerdenkönnen,zumEinsatzgebracht

MitdiesenMaßnahmensolldieStreckeerhaltenwerdenkönnen

DerlangjährigeRechnungsamtsleiterArthurSchlipf,der

von1955aninHausachalsLeiterderStadtkasse,später

desRechnungsamtestätigwar,wurdenachErreichungder

AltersgrenzeindenwohlverdientenRuhestandverabschiedet.

WährendseinerAmtszeithatdasHaushaltsvolumenderStadt

beträchtlichzugenommen,von1,6MillionenimJahre1955

auf20,5MillionenimJahre1985.30Jahrewareraktivfür

dieStadttätig,wofürihmallseitsderDankausgesprochen

wurde.

DeritalienischeBotschafterinDeutschland,Dr.LuigiVittorio

Ferraris,besuchteindiesemJahrHausachundwurdeaufdem

RathausvonBürgermeisterManfredKienzle,demGemeinderat,

VertreternderIndustriesowievonderitalienischenKolonie

empfangen.

NamensderitalienischenKolonieüberreichteNicolaBoscia

demhohenGasteineKassettemitAufzeichnungenausseinen

eigenenpoetischenWerken.NicolaBoscia,einerausderalten



-15-

GardederitalienischenMitbürger,hatsichmitseinen

Gedichten,diesichvorallemmitdemFernseinvonder

Heimatbeschäftigen,inKünstlerkreiseneinenNamenge

macht.

ImDezember1985warHerrOberstudienratAdalbertKleiser

20JahreimGemeinderatunsererStadt.Seit1969biszum

heutigenTageister1.Bürgermeisterstellvertreter.Für

seinelangjährigeverantwortungsvolleundpflichtbewußte

ArbeitimGemeinderaterhielterdieDankurkundedesGe

meindetagesvonBaden-WürttembergsowiedieEhrenmedaille

inGold.DerGemeinderatdankteHerrnKleiserfürseine

VerdiensteundverliehihmdengroßenEhrentellerderStadt

Hausach,diezweithöchsteAuszeichnungderStadtHausach.

FürihrelangjährigeehrenamtlicheTätigkeitinHausacher

InstitutionenerhieltenindiesemJahrdieEhrennadeldes

LandesBaden-WürttembergdieHerrenFritzMayerundHelmut

Stötzel.

EinäußerstseltenesEhejubiläumkonntenindiesemJahr

dieEheleuteLudwigundAlbertineRamsteiner,Vorderer

BauernhofinEinbachfeiern,nämlichdasFestder"Eiser

nenHochzeit"(65Jahre).ZudiesemsehrseltenenJubiläum

gratuliertenHerrBundespräsidentRichardvonWeizäcker,

HerrMinisterpräsidentLotharSpäthinschöngehaltenen

GedenkblätternundpersönlichenSchreibensowieimNamen

derStadtHausachunddesGemeinderatesBürgermeister

ManfredKienzle.
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Ein Sorgenkind 1985 war wiederum die Aufrechterhaltung des Bahn

betriebes auf der Kinzigtalstrecke Hausach-Freudenstadt. Dank eines

Investitionszuschusses durch das Land Baden-Württemberg und der Land

kreise Freudenstadt, Rottweil und Ortenaukreis wird von der Bundes

bahn die Aufrechterhaltung dieser Strecke über 10 Jahre hinweg ga

rantiert. Das Bild zeigt eine alte Dampflok, welche im Bahnbetriebs

werk Offenburg hergerichtet wurde und mit der Testfahrten zwischen

Offenburg und Hausach durchgeführt wurden. (Seiter)
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AusblickaufdasJahr1986

VonkommunalerSeitesindauchfürdaskommendeJahreinige

wichtigeArbeitenvorgesehen.SosollderweitereAusbauder

Innenstadtdurchgeführtundabgeschlossenwerden.Nochauszu

bauenistdierestlicheTurmstraßebiszurGummenstraßeund

vondaausinRichtungHauptstraßeauchdieGummenstraße,die

jedochzueinemgroßenTeilfertiggestelltist.

VorallemsollundmußdanndasProblemGewerbekanalgelöst

werden.SeitensderStadthofftman,daßdaswasserrechtliche

Verfahrendemnächstabgeschlossenwird.ErstdannistdieVer

engungdesGewerbekanalswiedieVerrohrungmöglich.Dannsol

lendieArbeiteninderInnenstadt,zwischendemRathausund

demBurgplatzdurchgeführtwerden,umendlichdasÄrgernis,

dasLochimBurgplatz,beseitigenzukönnen.DieseArbeiten

werdenallerVoraussichtnachsehrschwierigwerden.Weiter

sollenimBereichderFa.ThyssendieRohreverlegtwerden,

durchdiedasWasserdesGewerbekanalsindenunterenBereich

gebrachtwerdenkann.ImöstlichenTeil,vonderKinzigbis

zurFa.Thyssen,bleibtderKanaloffen,wirdallerdingsver

kleinert.ImBereichderFa.ThyssensolldannderGewerbe

kanalzugeschüttetwerden,umdieserFirmadieÜberbauungdes

selbenzuermöglichen.DurchdenGewerbekanal,derfrüherein

SegenfürdieangrenzendenFirmenwar,wirdheutedieEnt

wicklungundderBetriebsablaufgehemmt.

WeitersollimBereichdeshinterenBahnhofesdieSanierung

weitergeführtwerden.DieHäuser,dieindenvergangenenbei

denJahrendurchdieStadtmitHilfedesLandesaufgekauft

wurden,sollenabgerissenwerden.DasindiesemJahrbrand

geschädigteHausDorner(Stehle-Aberle)inderWilhelm-Zangen-

Straße,daszwischenzeitlichdurchdieStadtgekauftwurde,

sollausgebautwerden.

WeitersollimJahre1986dieBurgruinewiederineinensi

cherenZustandgebrachtwerden.HiersindArbeitenamBerg

friedwieanderPalasmauervorgesehen.SeitensdesDenkmals

amtessindhierebenfallsZuschüssezugesagtundfürdiese

ArbeitenwurdejaauchdasStadtfestdurchgeführt,daseinen

Erlösvonrd.60.000DMerbrachte.
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Ein Blick vom Vordersbergerhof auf das Gebiet der Inselstraße

und zum Industriegebiet "Hausach-Ost" entlang der Wilhelm-Zan

gen-Straße. (Seiter)



-19-

ImBereichderKath.PfarrgemeindehatsichimletztenJahr

einigesereignet,vorallemaufdembaulichenSektor.

StadtpfarrerGeorgEisele,dasstehtschonheutefest,wird

einmalindieHausacherGeschichtealsBaupfarrereingehen.

Nicht,daßseineVorgängernichtsgetanhätten,alle,Pfarrer

WirthundPfarrerWeinmann,hattenanderDorfkircheoderan

derStadtkircheoderSt.SixtihrenAnteil,aufPfarrerEisele

kamesabergeballtzu.

NachderRenovierungderKreuzbergkapelle,andersichdie

HausacherVereine,wiezuvorbeiSt.Sixtverdientgemacht

haben,kamdieRenovierungderStadtkirche.Bereitsineinem

erstenBauabschnittwurdederTurmunddasDachderStadt

kircheaufVordermanngebracht,dannstanddergroßeBrocken

an:derInnenausbau.LangeBeratungenüberdasWieinZu

sammenarbeitmitdemErzbischöflichenBauamtunddemDenk

malamt,gingendeneigentlichenArbeitenvoraus.DiePlanungen

lagenbeimErzbischöflichenBauamtunddortpersönlichbei

ArchitektTeichert.FürdeneigenenBereichgaltesabzu

wägen,waszweckmäßigundwasfinanziellmachbarsei.Soist

esnichtverwunderlich,daßdieganzenBaumaßnahmenvonder

PlanungbiszurFertigstellungdochübereinigeJahregingen.

Alsdannendlichbegonnenwurde,warklar,daßesnichtohne

Schuldenging,obwohldochbereitseineguteSummealsRück

lagenangespartwar.

WichtigeZielederRenovierungwarendieIsolierung,eine

bessereHeizung,neuesGestühl,neueisolierteFensterund

Türen,neueBänkeundeinneugestalteterAltarraum,umnur

diewichtigstenDingezunennen.NachdemWeißenSonntagdes

vergangenenJahreswurdemitdemAusbaubegonnen,dannkonnte

eingezogenwerden,dochdieendgültigenArbeiten,vorallem

derAltarraumkonntenerstindiesemJahrfertiggestelltwerden

Knapp1,5MillionenDMwurdeninderKircheundfürdieStadt

kircheverbaut,wobeidievielenEigenleistungen,vorallem

amBeginnderArbeitenwenigodernichteingerechnetsind.
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EswarenzwaralleskeinegroßenEinzelbrocken,dieaufdie

Pfarrgemeindezukamen,aberda210.000DMfürdieStühle,

dort100.000DMfürGerüst,IsolierungoderTüren,Platten

belag,summiertesichdochsozusammen,daßdieseKosten

aufkamen.

AbervorallemauchderAltarbereichwurdeneugestaltet

underforderteseineKosten.

DiesalleswardannindiesemJahrfertig,sodaßam

KirchenpatroziniumdurchWeihbischofDr.PaulWehrledie

AltarweiheunddasPatroziniumfestdesHl.Mauritiusge

feiertwerdenkonnte.

VerbundenmitdemPatroziniumundderAltarweihewaraber

auchdasKirchplatzfest,dennzudiesemZeitpunktwurde

auchderneugestalteteKirchplatzfertig.Sotrafensich

dannnachdemGottesdienstundamNachmittagvielehundert

Personen,umAnteilandiesemTagzunehmen.EswareinFest

derKirche,eswaraberaucheinFestderneugestalteten

Altstadt.

WennesamBeginnderPflasterarbeitenauchvieleKritiker

gabdiesagten,zuersthatmandasPflasterherausgerissen,

jetztbautmaneswiederein,istheutediefasteinhellige

Meinung,dieHausacherAltstadtmitdemKirchplatzistschön.

ZwarhateseineMengeGeldgekostet,dadurch,daßaberdas

LandzweiDrittelderKostenübernahm,wurdeetwasgeschaf

fen,andemalleihrenGefallenhaben.Ohnezuübertreiben

kannmansagen,soschönwieheuteHausachist,waresnoch

nie.ZahlreicheBesuchervonauswärts,diesichdenAusbau

betrachtetensindebenfallsdieserMeinungundauchbereits

vielekommunaleGremienwarenhierundholtensichRat.

AbernichtnurdieStadtkirche,auchdieDorfkirchewurde

renoviert.VielwurdeindenletztenJahrzehntenrundum

dieDorfkirchegetan.BereitsPfarrerWirthhatterestau

riertundPfarrerWeinmannhattedanndenInnenausbauvor-
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genommen.ÜbrigbliebdannnurnochdasDach.Dieses

wurdeindenletztenJahrenfürdieFriedhofsbesucher

zueinerGefahrenquelle.SostandfürdiesesJahrdie

Dacherneuerungan,diedannimHerbst,nahezuohneRegen,

auchdurchgeführtwerdenkonnte.

AuchhierkamenbeträchtlicheKostenaufundamEnde

stelltesichheraus,nachdemdasGerüststand,sollte

auchderVerputzerneuertwerden,wasauchgetanwurde.

ÜbrigbliebderChristopherus,dersichsehrmattander

verputztenKirchenwandausmachte.Einmalmehrgabes

auchhierwiederguteGeisterinHausach,AlbertBaumann,

derDorfschultisals"Handlanger"undKunstmalerPaulFalk

alsKünstlermachtensichandieArbeit,undnachdrei

TagenzeigtesichauchderChristopheruswiederinvoller

Farbenpracht.

SosindnuninHausachalleKirchenaufVordermannund

vorallemsindjahrhundertealteBauobjekteerhaltenge

blieben.

H.Seiter
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Ein Blick vom Schloßberg auf die Innenstadt. (Seiter)
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Glückwunsch

Das Blümlein der Liebe

Vum ärschte Morgeschii un Daue
Luegt 's Bliemli an de Sunnc naa,
Es kriegt nit gnue, es mueß si bschaue,
Wäär Liewi git, mueß VVämü haa.

An meine Freunde

Ihr liewi Fraind, i wirtsch eich nummc,
Un kai Mensch meccht's eich vergunne:
Vor alle Dinge Friid' un Fraid,
Un wänn's mueß sii, au Glick ins Laid.
Alli Dääg meecht eich e Bliemli winke,
Alli DäägeGlääsli Rootwii trinke,
Alli Dääg viil Huu< h un Haimetluft,
Alli Dääg e Schtrüoli Danneduft,
Alli Däägehaitn Morgesunne,
Alli Dääg e kiehle, halle Brunne,
Alli Dääg e froh un haiter Cmiät,
Alli Dääg im Muul e 1foimetlied,
Alli Dääg e Herz voll Sunneschii,
Alli Dääg nie uhni Liewi sii,
Alli Dääg viil Ärwel, froh und gsund,
Des winsch i eich zuer jeederSchtund.
Un z'gueterletscht, wänn's deHerrgott will,
Dehaim e Grääwli, ruehig un schtill.
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Wilhelm Kienzle

In Würdigung seiner Verdienste um den Ausbau der stadtge

schichtlichen Sammlung, den Aufbau eines geordneten Archivs

und der Vorbereitung für ein Museum, wurde Altratschreiber

Wilhelm Kienzle, der am 21. November seinen 75. Geburts

tag feierte, der große Ehrenteller der Stadt Hausach ver

liehen.

Bürgermeisterstellvertreter Adalbert Kleiser überbrachte

die Glückwünsche des Gemeinderates und hob in seiner Laudatio

hervor, daß dieser Beschluß einstimmig gefaßt wurde. Be

sonders verwies er auf die immens hohe Zeit, die Wilhelm

Kienzle für diese Arbeit aufwenden mußte. Nur wer sich

etwas auskennt, kann dies sicher ermessen.

Erfreulich sei, daß nun im Stadtarchiv alles katalogisiert

ist, so daß man sich schnell zu dem durchfindet, was gesucht

wird. Eine solche Arbeit könne nur von jemandem gemacht

werden, der Liebe zur Sache, ein großes Verständnis und große

Sachkenntnis mitbringt. Durch die Arbeit von Wilhelm Kienzle

wurde die Hausacher Geschichte heller. Er habe auch auf dem

Bereich der Familienforschung schon einiges getan.

Aber nicht nur auf dem Gebiet der Heimatforschung ist

Wilhelm Kienzle tätig, auch für die Imker im ganzen Land

ist der Name von Wilhelm Kienzle ein Begriff. So war er

viele Jahre Vorsitzender des Bezirksvereins Hausach-Einbach,

viele Jahre Kreisvorsitzender, Schriftführer und Kassierer

und 23 Jahre erster KreisVorsitzender. Weiter war er im Ge

samtvorstand des Landes und auch Mitglied des Bienenschutz-

ausschusses des Ortenaukreises. Da er alle Ehrungen im Be

reich der Imkerei bereits erhalten hat, erhielt er zu sei

nem 75. Geburtstag die Ehrennadel des Landes Baden-Württem

berg, die als besondere Auszeichnung vom Ministerpräsiden

ten vergeben wird, für Mitbürger, die sich im Vereinswesen

besonders ausgezeichnet haben.
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Hausach-Arbois

DiePartnerschaftzwischenArboisundHausach,seitüber
zehnJahreneinelebendePartnerschaft,hattediesesJahr,
ohneFest,einenodermehrereHöhepunkte.Esgingdabeium
dasWaldsterben;einThema,dasinFrankreich,begünstigt
durchseinegeographischeLage,wenigeraktuellistalsbei
uns.
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WiebeeindrucktdieGästewaren,zeigtesichbeiderAbfahrt,
alsChristianDemolis,derLeiterdesDistriktsim"Office
nationaldesFor§ts",darumbat,möglichstbaldmitseinen
BeamtenderForstdirektiondenHausacherWaldbesuchenzu

können,umsiefürdieZukunftzuschulen.

DieserBesuchfandebenfallsstatt,wienocheinweiterer
BesuchaufnochhöhererEbene,wobeiauchVertreterdes
MinisteriumsinParismitvonderPartiewaren.ZumAbschluß

desJahreskönnenalleBeteiligten,dieStadt,Studiendirektor
OttoHeinrichKieninger,dersichbesondersverdientgemacht
hat,sagen,daßdieserBesuchwichtigeralsjedesFestwar.

WennauchkeinFestanstand,dieBegegnungenzwischenden
Menschenfanden,wieinalldenJahrendavor,dasganzeJahr
überstatt.

Hausach-ArboisisteinelebendigePartnerschaft,daswurde
einmalmehrbewiesen.
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KurtKlein,Heimatforscher,Heimatgeschichtier,

seitJahrenschriftstellerischtätig,hatauchindiesem

JahrwiederfüreinigeVeröffentlichungengesorgt.EinBuch

brachteerzum"GroßenHansjakobweg"heraus,einemWeg,an

demderVerfasserdesBucheseinengroßenAnteilhatte.Er

befaßtesichmitderLinienführungundverfaßteauchdieTexte

fürdie80TafelndesWeges,derdurchdasLanddesehemaligen

KreisesWolfach,auchdurchHausach,führt.

ZieldiesesWegeswarnebenderÖffnungderNaturfürden

Menschen,demWandererauchdenHeimatschriftstellerHeinrich

Hansjakobnäherzubringen,zudemderVerfassereineenge

innereVerbindunghat.DieserWegführtdurchdasLandvieler

Originale,zumLandder"Originalmenschen",zumnärrischen

MalervonHasle,zum"VogtaufMühlstein",zumOrtder"Wilden

Kirschen"undvielenanderenmehr.KurtKleinsWanderbuchist

nichtnureinWanderbuch,esisteinHeimatbuch.

WeiterwurdeimSüdwestfunkeineSendung"LaufinsLand"ge

bracht,dieKurtKleinmitRedakteurenüberdenHansjakobweg

führte.DieRedakteurebeteiligtensichalsGastwandererund

lerntensodieGastfreundschaftderSchwarzwälderkennenund

schätzen.EineweitereSendungvonKurtKleinwurdeimSüd

funkStuttgartausgestrahlt,seinStück"DerDoppelverdiener".

DiesesStückeinesaltenHausacherOriginals,des"Seviat"

hatteKurtKleinzueinemWettbewerbeingesandt.Unter300

Einsendungenwareseinesvon30,dasim"Trio"veröffent

licht,undeinesderwenigen,dasdurchdenSüdfunkausge

strahltwurde.

SeineTätigkeitalsersterVorsitzenderdesHistorischen

VereinsMittelbaden,eineTätigkeit,dieerübergangsweise

übernahm,haterbeiderletztenNeuwahlzurVerfügungge

stellt.InWürdigungseinerVerdienstewurdeerzumEhren

mitgliedernannt.AlsVizepräsidentisterjedochweiterim

HistorischenVereinvonMittelbadentätig.

H.S.
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Pfarrer Joachim Kiefer

Joachim Kiefer, seit September 1982 als Pfarrvikar in

der Evangelischen' Gemeinde in Hausach tätig, wurde in

diesem Jahr durch Landesbischof Klaus Engelhardt zum

Pfarrer von Hausach ernannt. Die Ernennung erfolgte zum

1. April, die offizielle Einführung am Reformationsfest.

Pfarrer Joachim Kiefer, der ja Hausach schon wie seine

Westentasche kennt, hatte in der Zeit, in der er in Hausach

weilt, einige Probleme zu bewältigen. Es galt die Kirche

zu renovieren, wie auch das Gemeindehaus. Die meisten

dieser Arbeiten konnte er bereits als Pfarrvikar in An

griff nehmen.

In würdiger Form wurde Pfarrer Kiefer dann als neuer

Pfarrherr in Hausach eingeführt, verbunden mit dem all

seitigen Wunsche, daß er möglichst lange in Hausach wirken

möge. Nicht nur die kirchliche Gemeinde, auch die poli

tische Gemeinde beteiligte sich an der feierlichen Ein

führung und auch die politische Gemeinde überbrachte

Grüße und Glückwünsche, die auch von der katholischen

Schwestergemeinde ausgesprochen wurden. Überhaupt, die

Ökumene stand dabei im Mittelpunkt, man war sich klar

darüber, daß manches gemeinsam besser geht.

Pfarrer Kiefer ist nun der 14.Seelsorger der Evangelischen

Gemeinde in Hausach, die im Jahre 1929 erstmals einen

eigenen Pfarrer erhielt, nachdem sie vorher, seit dem

Jahre 1880 von Gutach oder von Wolfach aus betreut wurde.
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Dorfkirchenkonzerte

DieDorfkircheinHausach,einesderältestenGotteshäuser

desKinzigtales,warauchindiesemJahrwiederMittelpunkt

fürsomanchesKonzert.

RahmenundAkustikbietenhierimmerdieVoraussetzung

dafür,daßetwasBesonderesgebotenwerdenkann.EinHöhe

punktgabeserstindenletztenTagen,alsein"Histori

scherKonzertabend"zumVortragkam.Musik,Gesang,Glocken

geläutundKurtKlein,deralsSprecherdurchdenAbendführte,

wurdenausgeboten,umdievielenBesucherzuerfreuen.

KurtKleinließdieDorfkircheerzählen,verwiesaufdie

Gründerzeit,alsBergleutedaranbautenunddieengeVer

bundenheitzuraltenStadt,zumFriedhofzeigten.Eswur

denandemAbendstilreineWerkealterSchulegeboten.

SolistenunddasMadrigal-EnsembledesGymnasiums,unter

FriedhelmBals,botenausgezeichnetenGesang.
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Kneippvereine.V.

DerKneippvereinHausachmöchtesichvorstellen.ImMai

1982wurdeergegründetmitetwa30Mitgliedernund

wuchsunterderjetzigenVorstandschaftbisheuteauf

95Mitgliederan.FürdiesenZuwachserhieltderVerein

imJahre1984denBillerbeck-Wanderpreis.ImJahre1985

wurdeerzumVerbleibzugesprochen.

DergemeinnützigeVereindientinersterLiniederGe

sundheitundGeselligkeit.

ImSommerhalbjahrsindWanderungen,Radtourenundvor

allemKräuterlehrspaziergängevorgesehen,währenddas

WinterhalbjahrfürVorträgeundKursegenutztwird.

DarunterverstehtmanYoga,GymnastiknachMusik,

Wirbelsäulengymnastik,Koch-undBackkurse.

MonatlichbekommtjedesMitgliedeinKneippheft,das

sehrwertvollistunddenJahresbeitragvonDM30,--

beiweitemübertrifft.Eswärezuwünschen,daßnoch

vieleExemplareinunsereFamilienkämen,d.h.neue

Mitgliederangeworbenwerdenkönnten.

DaswäreeinFortschrittderVolksgesundheitimSinne

vonPfarrerKneippunddemerstenVorsitzenden,Herrn

JosefWölfle.
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DerFrühlingistda,

hinaus_inGottesschöneWelt!

Nunistergekommen,derherrliche,lieblicheFrühlingmit

seinenvielenbuntenBlumenunddemmelodienreichenVogelsang.

DerWinteristüberdieBergegezogenundhatseinenSchrecken

mitgenommen.EinwärmenderWindhauchtlauüberdieDächerdes

Tales.DieBächleinhüpfenundlachenhellvorFreudeindie

Sonne.Daserstezarte,grüneBlättchenbrichtausderhar

zigenKnospe.WelcheinsüßesGeläutinallenZweigen,wenn

esdurchdasFlutlichtderSonnedieerwachendeErdeverkündet!

EinBlumensegenziertdielichtgrünenWiesen.Ichkannnicht

sehen,wievieleBlumenzumirblicken,wievieltausendPerlen

andenGräsernhängen.GottesOdemerfülltdasAllundsieht

inunsereHerzen.

IchmöchtenachdemFrühlinglauschen

WieGottessichsoschönerdacht,

WodieverborgenenWasserrauschen

BeisternbesäterMondesnacht.

DanntrinkeichausgüldnerSchale,

GeschöpftausklarerWaldzisterne

UndsteigwieHauchausjenemTale

IneinelichtbeglückteFerne.

EugenFalk-Breitenbach
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Aktivitäten des HISTORISCHEN VEREINS HAUSACH im Jahre 1985

"Vom Schwarzwald zum Rhein - auf den Spuren der Kinzigtäler Flößer"

hieß der Farbdia-Vortrag, den Kurt Klein für die Allgemeinheit im

März hielt. Eine ausgedehnte Wanderfahrt führte in diesem Jahre in

die erdgeschichtlich wie auch naturkundlich sehr interessante Wutach-

und Gauchachschlucht. Der Hausacher Fanfarenzug feierte u. a. mit einem

großen sonntäglichen Festzug sein Jubiläum. Der Historische Verein

organisierte dazu 10 Gruppen, die einen Einblick in die Vergangenheit

und Gegenwart des Kinzigtals vermittelten. Wiederum zog das "Johannis-

feuer" viele Heimatfreunde aus nah und fern auf den Schloßberg zum

Hausacher Wahrzeichen. Erstmals trat dabei die "Burgwache" des

Historischen Vereins in ihren schmucken Trachten auf, um dadurch auf

den Zinnen der Burg dem Volksfest einen bunten Rahmen zu verleihen. *^J

In diesem Jahr konnte die Hausacher Mitgliedergruppe auf ihr 20jähriges

Bestehen zurückblicken. Aus diesem Grunde ließ der Vorsitzende im

September bei einer sehr gut besuchten Mitgliederversammlung durch

einen Farblichtbilder-Vortrag nochmals die Aktivitäten in den zurück

liegenden zwei Jahrzehnten aufleuchten, um dadurch gleichzeitig einen

Blick in die Heimatgeschichte zu werfen. Anläßlich des 75jährigen

Jubiläums des Historischen Vereins für Mittelbaden wurde Kurt Klein

-derzeitiger Vizepräsident- für seine bisherigen Verdienste um die Heimat

geschichte mit der Ehrenmitgliedschaft ausgezeichnet. "Auf den Spuren

der Wolftäler Flößer" folgte die Vereinigung Anfang November bei einer

Wanderung durch das Wolftal von Oberwolfach nach Bad Rippoldsau.

Im Historischen Keller des Herrenhauses konnte durch das Verlegen eines

Plattenbodens ein weiterer Bauabschnitt vollendet werden. Die Räumlich- <-5F

keiten wurden anschließend dem "Kunstverein Mittleres Kinzigtal" für

eine Ausstellung von Zeichnungen und Plastiken zur Verfügung gestellt.

Zu einem einmaligen Ereignis gestaltete sich das "Historische Konzert"

in der Hausacher Dorfkirche. Durch entsprechende Worte und Beleuchtungs

effekte herausgestellt, wurden die Kunstwerke und die Geschichte dieses

altehrwürdigen Gotteshauses zu einem "vollendeten Gleichklang" vereinigt,

wie die Presse zu berichten wußte.
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Die Gestaltung der Altstadt mit Verlegen von Pflastersteinen

machte auch 1985 erhebliche Fortschritte. Hier ein Blick in die

Gummenstraße (im Volksmund "Goldige Pfiffegass"). Auch wurde die

Altstadt mit historischen Straßenlampen versehen, wie an dem Fach

werkhaus Schmider ersichtlich. (Seiter)
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Die Geschichte liegt auf der Straße

Wappen wollen die Vergangenheit Hausachs offenlegen

Es war bestimmt kein schlechter Gedanke, im Rahmen der Altstadtsanierung

den Bürgersteig in der Hauptstraße, gegenüber dem Rathaus, mit Wappen aus

Mosaiksteinen zu zieren. Ursprünglich wollte man allerdings das KopfStein

pflaster mit den Zunftzeichen der in Hausach einmal ansässigen Handwerken

auslegen. Dann aber zog man es vor, dem "gottgesegneten Handwerk" mit einem

Zunftbrunnen die ihm gebührende Ehre einzulegen, um dann auf der meistbe

gangenen Straßenseite von der Stadtkirche abwärts bis zum Burghof durch

mehrfarbige Intarsienarbeiten wichtige Marksteine für die jeweilige Generation

aufleben zu lassen.

Die erste großflächige und historisch greifbare Grenzziehung erfolgte

zwischen der Bertholdsbaar und der Mortenau. Dieser politisch vorgegebenen

Linie fügte sich auch die Kirche bei der Einteilung der Bistümer. In dieser

Entwicklung wurde noch vor 600 das größte deutsche Bistum Konstanz zur

Missionierung der Alemannen gezogen, eine Raumschaft, die sich vom St. Gott-

hard bis nach Bad Cannstatt und von Ulm bis ins Kinzigtal ausdehnte. Deshalb

möchte das Wappen der Konstanzer Bischöfe -nicht ohne Absicht vor die

St. Mauritiuskirche gelegt- daran erinnern, daß Hausach bis 1827 zum Bistum

Konstanz gehörte, dessen Gebiet zwischen Haslach und Hausach an die Lande der

Straßburger Bischöfe stieß. Nur im 13. Jahrhundert gelang es den Fürst

bischöfen am Rhein mit Gewalt, die Grenze -wohl wegen des florierenden

Hauserbacher Silberbergbaus- bis zur Mündung der Gutach zu verlegen.

In die auslaufende Zeit der Zähringer dürfte der Bau der Burg Husen und

die nachfolgende Gründung der Stadt im Schutze der über dem Tale thronenden

Feste gelegt werden. Neben ihrem Wappen weist das der Fürstenberger auf eine

nachfolgende, jahrhundertealte Epoche. Dieses Geschlecht, das vom Schwaben

land über Freiburg und dem Fürstenberg durch die Einheirat mit dem letzten

Sproß des Herren von Wolva, der Witwe Udilhilt, ins obere Kinzigtal kam,

schwang über Jahrhunderte das Zepter über die politische und kirchliche

Gemeinde von Hausach.

In der unmittelbaren Nähe des Rathauses befinden sich die Wappen von

Hausach, Einbach und Sulzbach, dreiehemals selbständige Gemeinden, die jedoch

gemeinsam das große Kirchspiel Hausach bildeten. Im Laufe der Besiedlung

des heimischen Raumes hat sich zuerst die bäuerliche Marktgenossenschaft

Einbach (und Sulzbach) gebildet, in deren Mittelpunkt die altehrwürdige
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Dorfkirche stand. Erst später entwickelte sich in dieses Gemeinwesen

die Stadt Husen, ohne jedoch bis 1894 eine Pfarrkirche in ihren Mauern

zu beherbergen. Was einmal politisch selbständig verwaltet wurde, wuchs

nach und nach im 20. Jahrhundert wieder zusammen:

Ab 1921 gehörte Sulzbach als die kleinste Gemeinde im Kreis Wolfach zu

Einbach, dessen Bürgermeister im Zuge der Gemeindereform die Amtskette

1971 seinem Hausacher Kollegen umlegte. Die ursprüngliche Form, von der

Kirch stets gewahrt, wurde damit wieder hergestellt.

Im Zuge der napoleonischen Umgestaltung der politischen Landkarte mußte

der fürstenbergische Adler nach fünf Jahrhunderten ab 1806 nach und nach

dem badischen Großherzog weichen. An jenen Übergang soll das Wappen von

Baden erinnern. Doch auch die lange Zugehörigkeit zum Bezirksamt und dann

i zum Landkreis Wolfach wird dokumentiert. Daß alles im Fluß, nichts be-

ständig auf dieser Erde ist, und keine Grenzen für immer gezogen sind, will

das Wappen des im Jahre 1952 entstendenen -"Südweststaates" - Baden-Württem

berg dokumentieren.

Als letztes der zehn Wappen wurde das des 1973 entstandenen Ortenaukreises

in das Pflaster eingelassen. Er hat sich nach mancherlei Geburtswehen aus

den früheren Landkreisen Kehl, Lahr, Offenburg und Wolfach und dem Bezirk

Achern des Landkreises Bühl konstituiert. Damit wurde das für die Hausacher

zuständige Landratsamt vom nachbarlichen Wolfach in das entferntere Offen

burg verlegt.

Die Bürger von Hausach dürfen sich über diese Bereicherung des Stadtgebildes

freuen, sind doch einige wesentliche Seiten aus dem heimatlichen Geschichts

buch aufgeschlagen und für jedermann und zu jederzeit zugänglich.

K.K.
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So sieht das Wappen

der Fürstenberger als

Mosaik im Bürgersteig

pflaster aus. (Klein)

Dieses Bild von E.G.

Fischinger hat im großen

Sitzungssaal des Hausacher

Rathauses Aufnahme gefun

den . (Klein)
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Emil Gottfried Fischinger: Der geniale Müllerssohn

Vor 125 Jahren wurde Emil Gottfried Fischinger in Hausach geboren

Aus der Vielzahl der Männer und Frauen, die sich um das Städtchen

unter der Burg verdient gemacht haben, den Namen Hausach weit über

das Kinzigtal hinaus trugen, ragt neben dem letzten Abt von St. Peter,

Ignaz Speckle, Emil Gottfried Fischinger hervor. Durch zähen Fleiß
r

und unermüdlichen Arbeitseifer brachte er es im Laufe seines wechsel

vollen Lebens zu Ansehen, Wohlhabenheit und Ruhm.

Als Sohn des Hausacher Stadtmüllers entstammte er nicht gerade ärmlichen

Verhältnissen, doch in seinem Elternhaus über den unruhigen Mahlsteinen

und Rädern herrschte eine von Sparsamkeit geprägte, bürgerliche Einfach

heit, als ihn die Hebamme am 05. November 1860 in die Wiege legte.

Seiner früh erkannten, technisch-praktischen Begabung entsprechend, ver

ließ er nach der Schule die heimatlichen Mauern, um in Freiburg, ergänzt

durch den Besuch der dortigen Gewerbeschule, zunächst den Beruf eines

Feinmechanikers zu erlernen. Nach der Gesellenprüfung schnürte er erneut

den Wanderschuh und nahm 1880 im weit entfernten Chemnitz bei der Firma

Pöge die Stelle eines Monteurs an.

Sein besonderes Interesse galt der damals aufstrebenden Elektrotechnik.

Die erworbenen Kenntnisse in dieser Sparte vertiefte er bei dem

Chemnitzer Professor Dr. Weinhold. Und siehe da, schon 1883 rückte der

geschätzte und findige Facharbeiter zum Konstrukteur und Leiter des

Betriebes auf, der sich besonders dem Bau von Dynamomaschinen, Meßinstru

menten, Bogenlampen, Schaltern und Regulierwiderständen widmete. Unter

der umsichtigen Führung Fischingers stieg die Anzahl der Beschäftigten

in seiner Fabrik im Zeitraum von etwas mehr als drei Jahren von 10

auf 150! Gestärkt durch seinen regen Geist, sein hervorragendes Können

auf dem Gebiet der Elektrotechnik, konnte der erst 27jährige bereits

einige Patente anmelden.

1887 wechselte Fischinger als Betriebsingenieur in die Firma O.L. Kummer

nach Dresden über. Nicht lange, dann wurde ihm auch hier die Leitung der

neugegründeten Aktiengesellschaft als Direktor übertragen. Wiederum

stand der Erfolg an der Seite des genialen Hausacher Müllersohnes, der

sich in einer sich rasch entwickelnden Erweiterung der Betriebsange

hörigen von 12 auf 500 ablesen ließ. Unter seiner bewährten, allseits

anerkannten Aufsicht entstanden als größere Aufträge Dampfdynamos für

die Ozeanschiffe, die Straßenbahnlinie von Dresden nach Laubegast und

die Überlandzentrale in Niederlößnitz. Da sich der Vorstand und Auf-

sichtsrat der Aktiengesellschaft, durch die anhaltenden Erfolge ermuntert,
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gegen den Willen Fischingers zu unkalkulierbaren Geschäften im Aus

land hinreißen ließen, quittierte er 1899 seinen Dienst und gründete

ein eigenes, sehr bald überaus beachtetes Ingenieurbüro, das ihm für

die Zukunft eine Fülle von Aufträgen bescherte.

Als sein wesentliches Verdienst wurde ihm der Bau der ersten euro

päischen 100.000 Volt-Übertragungsanlage von Lauchhammer nach Riesa

bis Gröba(Rußland) neidlos zuerkannt. In Würdigung seiner hervor

ragenden elektrotechnischen Leistungen wurde er im Dezember 1918 von

der Technischen Hochschule Karlsruhe zum Ehrendoktor ernannt, nachdem

er zuvor wegen einer chronischen Gehörerkrankung eine Reihe von Be

rufungen der Industrie und der Hochschulen ablehnen mußte. Trotzdem

war er 12 Jahre begehrter Fachmann in der Sicherheitskommission des

Verbandes Deutscher Elektrotechniker. Darüberhinaus hielt er dem

Dresdner Elektrotechnischen Verein bis an sein Lebensende die Treue.

Nachdem ihn am 24. März 1931 der Tod in Dresden im Alter von 71 Jahren

eingeholt hatte, war einem ehrenden Nachruf zu entnehmen:

"Wir haben durch den Tod dieses vorbildlichen Mannes ein bedeutendes

Glied der elektrotechnischen Fachwelt verloren. Mit seinem von Edel

mut, großer Hilfsbereitschaft und wahrer Bescheidenheit getragenen

Leben wird er uns immer in guter Erinnerung sein."

In seiner Geburtsstadt Hausach hält eine Straße mit seinem Namen das

Gedenken an diese verdienstvolle Persönlichkeit wach. Ebenso ziert ein

großes Ölportrait von ihm den großen Sitzungssaal im heimatlichen

Rathaus. Dabei soll nicht vergessen werden, daß auch die Spuren eines

anderen Großen der Elektrotechnik, des Erfinders des Drehstroms, des

Drehstromgenerators und kompressorlosen Ölmotors, Friedrich August

Haselwander, über seinen Vater nach Hausach führen.

K.K.
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Allerlei Gedanken

Saag, wäär het sali Grääsli gsetzt
Un 's Bliemli derd im Sunneschii?

Wäär het's allbot mit Duue gnetzt,
Un wäär isch au si Gäärtner gsii?

VVäär sait am Kärnli: »Zit isch doo!«

Un waiß die viile Nämme?

VVäär kennt de Schpruch vun Afang heer
Un rieft si alli zämrne?

Wäär zaigt am Voogel Zit und' Schtrooß,
Wänner in d' Främdi goht?
Woo trait mr Zite naa, wie grooß
De Raum, waisch du e guete Kool?

Saag, wäärhet 's grooß Wältmeer gfillt,
Wo d' Wälle schlaage hü un heer?
Un jeedi Quell mit Wasser gschtillt,
Bai haiß, bal kalt, i froog di, wäär?

Saag, woo fangt de Himmel aa,
Woo d' Sunn un d' Schtärne wandre?
Wäär waiß de Wääg, woo nus, woo naa;
Vun ainem bis zuem andre?

Im Grenzeloose isch's dehaim,

Mr ahne blooß un wisse nint,

Un 's andr, sali sin alles Traim,
Vor ludder gugge simer blind.
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Ärbeit und Zufriedenheit säumten den Lebensweg

"D^Klausmanne Hedwig", ein Hausacher Original, hat das Zeitliche gesegnet

Als im Jahre 1982 die altbekannte, allseits wohlgelittene Hedwig Klaus

mann in geistiger und körperlicher Frische ihr 9*0. Lebensjahr vollenden

konnte, durfte man die berechtigte Hoffnung hegen, daß den Hausachern

wieder einmal eine Hundertjährige zuwachsen würde. Ja, kurz vor Aller

heiligen wurde noch das Holz vor ihrem Häuschen abgeladen und voll Freude

rief der "Schlosser-Alfons", der mit seiner Familie die nachbarliche

Rentnerin über 25 Jahre betreute, zum Fenster hinauf: "So, Hedwig, jetzt

ka de Winter kumme, bis Ostere hasch warm." Doch bevor der Winter richtig

einfiel, klopfte in der Nacht ein anderer an und ließ die Einsiedlerin

sanft entschlafen. Hausach ist wieder um ein Original ärmer geworden..-. .

Bevor das fortschreitende Alter ihre Kreise nach und nach verkleinerte,

gehörte die "Klausmanne-Hedwig" zum gewohnten Stadtbild von Alt-Hausach.

Noch als junges Mädchen mußte sie vor der Jahrhundertwende ihrem Vater,

dem gestrengen und gewissenhaften "Kinzigvorarbeiter" zum Mittagessen

das "Essenkännle" von der Mutter ins Vorland bringen. Dort befehligte

das Familienoberhaupt die "Bachkosaken", die das ganze Jahr über zu sorgen

hatten, daß die Ufer und Dämme der Kinzig den Wildwasser standhalten

konnten. Da das elterliche Heim in der Nähe des städtischen Spitals stand,

hielt das aufwachsende Hedwigle enge Kontakte mit den dort unterge

brachten "Spitälern". Nach der Schulzeit trat das Mädchen mit fünfzehn

Jahren in die ortsansässige, traditionsreiche "Hosenträgerfabrik" ein,

in der sie durch Fleiß und Verläßlichkeit nicht nur eine Vertrauens

stellung einnahm, sondern auch einen sicheren Arbeitsplatz bis an das

Ende ihres Berufslebens. Für ihre 50jährige Treue zum Betrieb wurde Frau

Klausmann 1957 mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet.

Voll Stolz konnte sie sich bei diesem seltenen Dienstjubiläum daran er

innern, daß sie nicht einen Tag wegen Krankheit dem Arbeitsplatz fernge

blieben war. Diese Gnade blieb ihr bis ans Lebensende erhalten, denn nie

übertrat ein Arzt ihre Schwelle. Erst jetzt mußte er gerufen werden, um

festzustellen, daß die Hochbetagte zum anderen Ufer aufgebrochen war... .

Dafür nisteten unter ihrem Dach Zufriedenheit und Bescheidenheit in allen

Lebenslagen. Deshalb konnte sie immer wieder einmal den Zeitgenossen ohne

Groll und Wehmut erzählen, daß sie auch mit einem Tageslohn von

50 Pfennigen auskommen konnte. Dabei war sie den Freuden dieses Lebens

nicht ganz abhold, denn sie verachtete zur rechten Zeit weder ein gutes
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Viertele noch einen scharfen "Kurzen" oder "Langen". Und so lange sie

ihre Besorgungen allein erledigen konnte, ging sie fast nie ins Städtle,

ohne dort anzukehren, wo man mit den Gläsern zusammenläutet.

Gerade die Geselligkeit, die frohe Runde liebte und pflegte sie von

jugendauf.Wie oft wurden da in früheren Zeiten mit den Nachbarsleuten

im Sommer auf dem Bänkle vor dem Haus oder im Winter in der warmen Stube

beim "Lichtgang" die alten Lieder gesungen und beim munteren Schwätzchen

der Feierabend gesegnet!Während die Hedwig tagsüber in der Fabrik arbeitete,

versorgte sie in ihrer Freizeit die Eltern und ihren ledigen Bruder Leo.

Deshalb blieb die lebenslustige Frau auch "eisächtig", verschenkte ihr

Herz an die Haustiere, denen sie durch ihre Zuneigung den Himmel auf

Erden schenkte.

^ Je älter sie dann wurde, um so mehr breitete sich die Stille und Zurück

gezogenheit in ihren vier Wänden aus. Da sie aber immer wieder der "Wunder

fitz" plagte, kam sie oft ans Fenster und erkundigte sich über das Leben

im Städtchen. Und das Geschehen in der weiten Welt sog sie gierig aus der

Tageszeitung, die zu ihrem ständigen, unentbehrlichen Begleiter bis zum

letzten Lebenstag geworden ist. Ja, die Zeitung, die am frühen Morgen

nicht wie all die Jahre gewohnt aus dem Türschlitz gezogen worden war,

ließ das doch unerwartete Hinscheiden erahnen... . Daneben galt auch dem

"Kirchenblättle" ihre Aufmerksamkeit.

Im allgemeinen wenig bekannt, hütete sie unter ihren Ziegeln so manche

Rarität, die nur ihrem persönlichen "Archivdirektor" dem "Stadt- und

DorfSchlosser" zugänglich waren.

^ Verschlossen bleibt nun das Fenster an ihrem Haus, von dem sie als bei

der Frage Nwie es ihr gehe, was sie mache\ mit dem Schalk im Nacken

antworten konnte: "Schnufe, daß i nit verstick\'" Und auf die Zukunft

angesprochen entgegnete sie mit verklärtem, dankbarem Blick: "I frai mi,

wann i jade Dag, wo i no lab, ufstuh ka... ." Dieser Herzenswunsch

wurde ihr erfüllt, bis man sie im Schatten der Dorfkirche zur letzten

Ruhe bettete.

K.K.
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HausachsollteineinTrümmerfeldverwandeltu/erden

Vor40JahrenbesetztendieFranzosendieStadtunterderBurg.

ImFrühjahr1945lastetenlähmendeAngstunddienagendeUn

gewißheitvordernahenZukunftaufderBevölkerungvonHausach

wieauchderimgesamtenKinzigtal.DietäglichenJabo-Angriffe

(Jagdbomber)derFeindeaufdieBahnlinie,aufdieZügemitihren

Lokomotiven,aufjedesFahrzeug,überhauptaufalles,wassich

bewegte,aberauchdieunabänderlicheGewißheit,daßderKrieg

fürDeutschlandverlorenwar,bedrücktedieMenschensehr.Noch

saßdenHausachernderunheilvolleBombenangriffvom20.Febr.

tiefindenKnochen.ErsolltedieEisenbahnbrückeüberdie

UnterführungbeimBahnhofzerstören,umsodieVerbindungins

Oberlandempfindlichzutreffen.ZumSchutzederstrategisch

wichtigenBahnanlagenwarenrundumHausachstarkeFlieger

abwehrverbändepostiertworden,diezwardiemilitärischenOb

jekteBahnhofundIndustriewirkungsvollschützten,fürdie

StadtjedocheinezusätzlicheGefahrbedeuteten.Wieoft

mußtendieFlakhelfervonihremBeobachtungsstandaufdem

SchloßturmmitihremSignalhorndieEinwohnervonplötzlich

insTaleinfallendenFeindflugzeugenwarnen,benachrichtigen,

weildieSirenennichtmehrrechtzeitigdieser.Pflichtnach

kommenkonnten!

NachdemimDezember1944diealliiertenTruppendasElsaß,

daslinkeRheinuferbesetzenkonnten,mußtemantäglichge

faßtsein,daßderFeinddenStrominRichtungOsten,Schwarz

waldüberquerenwürde.InallerEilewurdedeshalbeine"Wacht

amRhein"ausverschiedenenTruppenteilenzusammengestelltund

demKommandoderWaffen-SSzugewiesen.DerReichsführer-SS

HeinrichHimmlerhatteseinHauptquartierübrigensinTriberg

ineinemSalonwagenmiteinerstetsunterDampfstehenden

Lokomotiveaufgeschlagen.BeimHerannahenderobdieserTat

sachewiedieHornissenangezogenenJabos,fuhrderkleineZug

indensicherenTunnelhinein.

DurchPropagandaschriftensolltederWehrwillender"Deutschen

MännerundFrauenamOberrhein"gestärktwerden.Sokonnteu.a.
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gelesenwerden:"...DiegaulchlistischenNegerdivisionen

sollenwiederalsschwarzeSchmachaufunsereFrauenlosge

lassenwerden,währendhinterdenAmerikanerndieJudenals

Besatzungsoffiziere,Militärpolizisten,Wirtschaftsausbeuter

aufdieStundederRachelauern...SelbstausdemElsaß

liegenunsheuteZeugenberichtegenugvor,dieunmißverständ

lichKlarheitschaffen:BrandstiftungenausreinerZerstö

rungswut,Erpressungen,DiebstähleamlaufendenBand....

sadistischeQuälereiendeutscherMenschen,Vergewaltigungen

undSchändungen,Alkoholexzesse..."Die"Soldatenander

Oberrheinfront"erhieltenfolgendeAnweisung:"Kampfbis

aufsMessermitallenMitteln,mitletzterKraft.DerWest

wallmußmitfanatischerHärteverteidigtwerden!...Es

gibtkeinZurückmehr,dieHeimatstehthinterEuch!"Auf

rufeergingenauchandie"Volkssturmmänner"undandie

"FrauenundMädchen"..."IndiesemKampfblickenwirinun

erschütterlichemVertrauenaufunserenFührerAdolfHitler...

DaßdieVorsehungunseremVolkeinschwersterNotundBedräng

nisdiesenMannschenkte...,gibtunsdieÜberzeugungund

dasWissen,daßunserKampfnichtvergeblichseinkann.Wir

wissen:AmEndeunserestapferenRingensstehtunserSieg!

HeilHitler!"

ImKinzigtal,besondersvorHausach-z.B.imAdlersbach-

derdrittenVerteidigungsliniedesWestwallsmitseinenBeton

bunkernbeimHechtsbergundbeimMartinshof,wurdenfieberhaft

zusätzlicheVerschanzungenaufgeworfen,umdenevtl.ein

dringendenFeindmassivenWiderstandzuleisten.Dochdie

alliiertenTruppen,dieFranzosen,überschrittenEndeMärz

1945zunächstzwischenSpeyerundKarlsruhedenRheinund

richtetenihreStoßkeilegegenStuttgartundPforzheimund

vondort,vornehmlichdurchdasEnztalgegenFreudenstadtals

sogenannterstrategischerKnotenpunkt.EinandererTeilder

ArmeestießamSchwarzwaldrand,hinterderHauptverteidigungs

liniedesWestwalls,vonKarlsruheaus,südwärtsvor.Die

Absichtwarklar,diedeutschenTruppenimSchwarzwaldsoll

tenabgeschnittenwerden.Am14.AprilwurdeKehl,amTag

daraufOffenburgeingenommen.
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Jetztsetzteam16.Aprildas1.französischeArmee-Korps

beiStraßburg-KehlüberdenRhein,stießdurchdasRenchtal

bisFreudenstadtvor,dasbereitsam18.Aprilerreichtwurde,

einTagnachderEinnahmedurchfranzösischeStreitkräfteaus

RichtungPforzheim-Besenfeld.EinTeilderfranzösischen

9.ColonialenInfanterie-Division-unterstütztdurch

einegemischteKampfgruppe-bewegtesichweitersüdwärts

inRichtungLahrweiter,währendderandereindasKinzig

taleinbogundgegendieBaarvordrang.Deutscherseitsstellte

sichihnendieDivisionNr.405,durchVolkssturmgruppenver

stärktentgegen.

DochderWiderstandgegendenvordringendenFeindließsehr

schnellnach,alsdieAbsichtbekanntwurde,diedeutschen

Truppenzuumzingeln,ihnendenRückzugnachOstenabzu

schneiden.ManmühtesichvielmehrdurchBrückensprengungen

undPanzersperrendieFranzosensolangewiemöglichaufzu

halten,damitderRückzugderDeutscheninsAllgäuzursagen

haften"Alpenfestur"einigermaßengeordnetdurchgeführtwerden

konnte.DadurchkamesnichtzudereinstgeplantenVerteidi

gungdesKinzigtalesbiszumletztenMann.DerBevölkerung

bliebdeshalbnochgrößeresUnheilerspart.Nacheinanderer

obertendieFranzosenmitmeistmarrokanischenKampfeinheiten

Gengenbach(16.April),Biberach/Zell(19.April)undHaslach

(20.April).

DieKundeüberdenschnellenVormarschverbreitetesichin

HausachwieeinLauffeuer.DerFreitag,der20.April,warein

schönerFrühlingstag,waszurFolgehatte,daßdieJaboswie

derdasTalunsichermachten.SowurdeanjenemTagenochder

"Hirschen"inGutach-TurmdurchdieFliegervernichtet.Schon

seiteinigenTagenmußtendieEinbacherBauernmitihren

PferdefuhrwerkendeutscheSoldatennachHornbergbringen.Die

HausacherBevölkerungwarfroh,daßsichdasStädtchennach

undnachvondeutschenSoldatenleerte,umdadurchunnötige

Kampfhandlungenzuvermeiden.AlssichamSamstagmorgennoch

eineKampfgruppeumdieKircheherumaufhielt,gelanges,
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durchentsprechendesZureden,diesemitdemLastwagendes

"Hosenträger-Schmider"kurzerhandtalaufwärtsabzutranspor

tieren.HausacherVolkssturmmännerinZivilzogenzumTeil

mitderWehrmachtab,verdrücktensichabernachundnach

indieihnenbekanntenWälder.Einige,diedenSoldatenwei

terfolgten,fielenbeiVillingenbeidenKämpfender

deutschenTruppengegendiefranzösischeUmklammerung.

Anderebliebenrat-undführungsloszurückundwarteten

dieAnkunftdesFeindesab.AllgemeinwurdenumHausach

keineAnstaltenmehrzurVerteidigunggemacht.

DerSamstagselbstwareinregnerischer,trüberApriltag.

DeshalbhattemanwenigstensvordenFliegernRuhe.Als

dieFrontnäherrückte,flohendieHausacherindieschon

langezuvorspeziellalsLuftschutzkellerhergerichteten

Unterkünftebeim"Giger-Michel",imSchloßberg-Felsenkeller,

deibeidenWeinkellervomManogg,derMosmannkeller,der

unterirdischeGangimaltenGummen-Steinbruch,dieKeller

imHerrenhausundinderSchulesowiedenLöwenkeller.

NochamMorgenerschütterteplötzlicheineDetonationdas

Städtchen:deutscheSoldatenhattennochbefehlsgemäßdie

KinzigbrückeindieLuftgesprengt.Sonstbliebesruhig,

obwohlursprünglichderStadtunterderBurgeinanderes

Schicksalzugesprochenwordenwar.Dochlassenwireine

-wohlkaumbekannte-zeitgenössischeQuelleberichten:

"Hausach,einerderindustriellenMittelpunktedesKinzig

tales,solltenachdemWillendesKreisleitersineinTrümmer

feldverwandeltwerden.DaßderVernichtungsplannichtausge

führtwurde,istnichtsosehreinerlangsamdämmerndenEin

sichtzuverdanken,alsdemüberraschendschnellenVormarsch

derfranzösischenTruppen.VorhergegangeneLuftangriffehatten

inderStadtrund100Häuserzerstörtoderbeschädigt.Sämt

licheüberdieKinzigführendenBrücken,selbsthölzerneStege

wurdenindieLuftgejagt.
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AlsletzteWahnsinnstatsolltenaufBefehldesKreisleiters

dieKraftanlagendesMannesmannbetriebesundderStadtmühle

gesprengtwerden.DieeingebautenSprengladungenwarenso

stark,daßauchdieweitereUmgebungdieExplosionnicht

überstandenhätte.ZumGlückkonntederBefehlzurSprengung

hinausgezögertwerdenunderunterbliebvöllig,alsam21.

AprildiefranzösischenTruppenüberraschendschnellgegen

dieStadtvorstießen."

Ja,amNachmittagzwischenvierundfünfUhrnähertensich

diefranzösischenPanzerspitzen,gefolgtvonMarrokanernmit

PferdenundMauleseln,beiderseitsderKinzig,vonHaslach

undvonFischerbachherderStadt.NirgendsstießendieAn

greiferaufWiderstand.DieBunkerandenTalhängenwaren

schonlängstverlassenworden,hattendochdiedeutschenSol

datendurcheineeiligeFluchtnochversucht,derfeindlichen

Umklammerungzuentrinnen,nachdembereitsam20.April

Schwenningenundam21.AprilVillingenverlorengingen.Ohne

SchwierigkeitenumfuhrendiePanzerüberdenBahndammdie

geschlossenePanzersperrebeimHaldenhäuslenahedemHechts

berg.VomKaiserwaldauswurdeeineinzigerWarn-,vielleicht

auchSchreckschußaufdenunbesetztenSchloßturmabgefeuert.

InzwischenaberschicktesichbereitsderandereStoßkeil

beimHasenfeldan,nebenderzerstörtenBrückedieKinzig

zudurchqueren,umdieStadtdurchdieUnterführungherzu

besetzen.DochnochimKinzigvorlandkamenihnenzweiHausacher

Bürger,OttoKaiserundLudwigWaidele,mitweißenFahnenent

gegen.DaraufhinerfolgtedieBesetzungdesStädtchens,dassich

denEroberernwieausgestorbendarbot,weildieBevölkerung

verängstigtundingroßerSorgeüberihrSchicksalinden

Kellernverharrte.NurhinterVorhängenversteckt,wurden

diePanzer,vorallemdiefurchterregendenMarrokanerin

ihremorientalischemBrunusbeobachtet.

AufdemRathauserwartetenderstellvertretendeBürgermeister

JäckleundderPolizistBarthmutterseelenalleindieFranzosen

undbatenumSchonungderBevölkerungundübergabendieStadt.
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AlsDolmetscherdienteihneneinfranzösischerFremdarbei

ter,derinderStadtmühlearbeitete.Erwieauchseine

zwangsverpflichtetenLandsleutebemühtensichsehr,dasLos

derHausacherBevölkerungdurchihreFürsprachezulindern.

ZuihnengehörteauchderelsässischeArztDr.Hessloel,der

diePraxisvonDr.Katzbetreute,derindenFrontlazaretten

seinenDienstversah.TrotzdemkamesseitensderMarrokaner

zuAusschreitungengegenüberderBevölkerung-auchder

Frauen...VorallemwarendiedunkelhäutigenSoldatenauf

UhrenundSchmuckscharf.EbensobevorzugtendieMohamedaner

Hühner,HasenundFarräder.DeshalbwarderWaideleLudwig

nichtwenigerstaunt,alservonderÜbergabezurückkehrte,

einenausgeraubtenHasenstallvorzufindenundvergeblich

nachseinemFahradsuchte.KurznachdemEinmarschder

FranzosenwurdendieStadtbedienstetenaufdasRathausge

rufenundmitweißen,gestempeltenArmbindenversehen,damit

sieungehindertersteAufträgederneuenHerrenausführen

konnten.

SoerschiensehrbaldderStadtboteFriedrichLimbergermit

derStadtschelleundverkündeteindenStraßenundGassen,

daßunterAndrohungderTodesstrafesofortalleWaffen,Radios,

FotoapparateundFerngläseraufdemRathausabzuliefernseien.

Erstauntwarmanwenigspäter,wievielzurückgelassenePanzer

fäustehinterdemRathausaufgestapeltwurdenunddannspäter

vondenBesatzerneinfachindenKanalgeworfenwurden.

Natürlichwurdeauchnacheventuellverstecktendeutschen

SoldatenindenHäuserngefahndetundHeuundHaferfürdie

Lasttiererequiriert.ImmerwiederkamenbeiAuswüchsendie

hieransässigenZivilfranzosendenBürgernzuHilfe,ein

Zeichendafür,daßdieHausacherzuvordieseZwangsarbeiter

gutbehandeltenl

MeistwurdendieFranzoseninGasthäusernuntergebrachtund

einesofortigenächtlicheAusgangssperreverhängt.Im"Hirsch"

nebenderKircherichtetemandie"Ortskommandantur"ein.
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Eswirdberichtet,daßderfranzösischeOrtskommandantein

vornehmerManngewesenseiundgegenihmbekanntgewordene

Übergriffeharteinschritt.Überhaupthieltensichdieechten

FranzosenimVergleichzudenAngehörigenderKolonialtruppe

zurück,erhieltensie.dochperFlugblattu.a.folgendeWei

sung:"DeinBenehmen,DeineHaltung,DeineDisziplinseine

einwandfrei-siesollendemFeindeimponieren...Vermeidet

Erpressungen,insbesonderePlünderungen...Vergißnie,daß

derguteRufderfranzösischenArmeevonderDisziplin,

derHaltungunddemBenehmenderSoldatenihrerTruppenab

hängt...Vergißnie,daß21/2MillionenFranzosensichin

Deutschlandbefinden..."

FürdieHausacherschienderKriegbeendetzusein.Am

folgendenTag(22.April)wurdeWolfach(am18.Aprilwurde

dieStadtnochdurcheinenfolgenschwerenFliegerangriff

heimgesucht,undam21.AprilflogdieStadtbrückeindie

Luft)undam24.AprilHornbergvondenFranzosenbesetzt.

EinkleinwenigatmetemanimHausacherStädtchenauf,als

bereitsamTagnachderEinnahme,amSonntagmörgen,den

22.April,dasvomgesamtenHausacherGeläutzurückgeblie
beneGlöckchenderSt.Sixt-KapellevomhohenKirchturmdie

GläubigenmitseinerhellenStimme,mehrwimmerndalsfroh

lockendzurSpätmesseeinlud.AlsdieGottesdienstbesucher

nachhintenschauten,entdecktensieimGlockenturmeine

AnzahlFranzosen,diezurMitfeierderHl.Messegekommen

waren:SiegerundBesiegtebekanntendadurchdemgemeinsamen

GottihreSchuld,batenumVergebungundlobtendesHerren

MachtundGüte...KeinschlechtesOmenfürdieZukunft...

KurtKlein

*X^ffi/
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Mathes, der Krippenbauer

"Do, gugge ämol her, des isch die erst Statut (gemeint ist Statue), wo

ich bi's Fuchsschwänze in Hasle kauft ha." erklärt uns der Mathes, der
wie viele Bauersleute zu Weihnachten seine Krippe herrichtet. Dabei hat

er es im Laufe von mehr als 50 Jahren zu einer gewissen Meisterschaft

im Krippenbau gebracht. Schon als Hirtenbub beschäftigte sich der kleine

Mathes mit dem Krippenbau, einer Arbeit, die sich nicht nur auf die Tage

vor dem hohen Feste beschränkt. Nein, schon "unterm Johr", wenn der

"Kiehbue" seine Schutzbefohlenen auf die hochgelegenen Weiden trieb,

suchte er nach geeigneten "Wurzbose und Stai" (Wurzelstumpen und Steinen),

um nach Kinzigtäler Brauch dann später die Krippe aufzubauen. Im Gebiet

der Kinzig und ihrer Nebentäler finden wir in den Bauernhäusern die soge

nannte "Landschaftskrippe". Das Geschehen der heiligen Nacht wird meist

in eine nach heimatlichen Motiven aufgebaute Landschaft gelegt. Findet

das heilige Paar in einem Stall Unterkunft, so spricht man von einer

"Stallkrippe". Verschiedentlich suchen aber auch Maria und Josef in

einer Hausruine Unterschlupf, "da für sie in der Herberge kein Platz war."

Am weitverbreitetsten ist aber die "Höhlenkrippe. Dazu werden knorrige

Baumwurzelstücke zu einer kunstvollen Höhle zusammengestzt, in die Maria,

Josef und das Jesuskind gestellt werden. Bizarre Wurzelteile werden aber

auch noch als Berge in der Krippenlandschaft verwendet. Passende Steine

und vor allem viel Moos und Rinde, aber auch Tannenreiser verleihen der

Landschaft von "Bethlehem" einen romantischen, ja heimatlichen Charakter.

Es hat einige Jahrhunderte gedauert, bis nach dem urkundlich ersten

Krippenbau im Jahre 1223 durch den hl. Franz von Assissi die Krippen bei

uns in Deutschland heimisch wurden. Allgemein wird angenommen, daß dies

erst nach 1700 geschah. Den Darstellungen der Menschwerdung Christi be

gegnen wir erstmals in den Wandmalereien der Katakomben und auf Reliefs,

die verschiedene Sarkophage aus dem 4. Jahrhundert zieren (354 wird das

Weihnachtsfest eingeführt). Die Krippe selbst aber ist im Kinzigtal

älter als der Christbaum, den ja bekanntlich der Wolfacher Seifensieder

Theodor Armbruster im vorigen Jahrhundert seinen staunenden Mitbürgern

vorführte. Deshalb zierte die selbstgebastelte Krippe lange Zeit alleine

die Bauernstuben, und auch die Bürger in den Kleinstädten wehrten dem

Christbaum als eine "evangelische Mode" wie der Adventskranz. Seit Jahren

aber gehören der Christbaum und die Krippe als unzertrennliche Schmuck

stücke der Weihnachtsstube zusammen.

Doch kehren wir wieder zu unserem Hirtenbüblein vom oberen Sulzbach,

einem kleinen Seitental der Kinzig, zurück. Seine Eltern wohnten unten
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im herrschaftlichen Hechtsberg, wo der Vater den damals wegen seiner

vielen ausländischen Baumsorten bekannten Gutspark betreute. Da die

elterlichen Einkünfte wie allgemein in jener Zeit nicht besonders

üppig waren, mußte der kleine Mathes schon früh sein Brot als Hirten

bub selbst verdienen, ein Kinderlos, dem man früher, als normalem Zu

stand, wenig Beachtung schenkte. In den Kriegsjähren 1914-18 starb das

Bauernpaar im Sulzbach, und der Sohn kehrte nicht mehr vom Schlachtfeld

heim. Jetzt war nur noch die Tochter auf dem Hofe. Als der Mathes vom

Krieg nach Hause kam, sagte ihm der Vater deshalb:"Mathes, jetzt gohsch

widder de Sulzbe nuff, un hilfseh denne Litt. Als Kiehbue hän si fier

di au guet gsorgt. Mr derfe jetzt des Maidli nit im Stich losse."

Der Mathes gehorchte, obwohl er lieber als Fuhrmann in die weite Welt

hinausgezogen wäre, eine Arbeit, die seinem sonnigen Gemüt sehr gestanden

hätte. Obwohl Tochter und Knecht im heiratsfähigen Alter waren, fehlte ^J

es auf deren Seite am nötigen "Kondewit" und auf der anderen am "Fiduz",

wie es im Kinzigtal so landläufig heißt. Doch als das Jungferlein schon

frühzeitig sterben mußte, durfte der Mathes doch erkennen, wie sehr seine

"Bieri" die Arbeit und den Verbleib auf dem Hof honorierte! Der Mathes

erbte das Hofgut und machte im folgenden Jahr die Margret vom Nachbarhof

zu seiner "Bieri". In ihr hatte er aber nicht nur eine tüchtige Lebensge

fährtin, sondern auch eine Frau gefunden, die mit viel Interesse seinen

Krippenbau verfolgte und selbst beim Aufbau "mitspengelte". Die Krippe,

die anfangs nur den Herrgottswinkel ausfüllte, beanspruchte von Jahr zu

Jahr mehr Platz und nahm zuletzt einen großen Teil der Stube ein. Bald

aber brauchte der Mathes nicht nur für seine eigenen Kinder die Krippe

bauen, denn viele Leute der Umgebung suchten in der Weihnachtszeit das

Bauernhaus auf der Höhe des Sulzbaches auf, um die Krippe mit den vielen ^^
Einzelheiten zu betrachten und "anzusingen". Im Kinzigtal war es einmal

vielgepflegter Brauch, bei Bekannten und Verwandten das Kripplein "anzu

singen". Vor allem waren es die Kinder, die die einzelnen Krippen mit

leuchtenden Augen betrachteten und dann dem Jesuskindlein mit einigen

Weihnachtsliedern und Gedichten huldigten. Zum Mathes kommen aber auch

viele große Kinder, denn bei schönem Wetter ist der Gang zum Sulzbach ein

herrlicher Spazierweg, und der Mathes ist dafür bekannt, daß er seinen

Besuchais geborener Spaßvogel gut zu unterhalten weiß. Ja, unser Krippen

bauer ist noch nie ein Stubenhocker gewesen. Wenn irgendwo etwas los war,

sorgte der Mathes für Unterhaltung, hatte er sich doch einen großen Schatz

an humorvollen Sprüchen angeeignet, seien es nun Spaße von August Ganther,

der "Lebenslauf", die Geschichten vom "Regenschirm" und der "modernen

Nudelsupp". Dabei "schieniert" er sich weder vor dem Pfarrer oder Bürger-
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meister noch vor dem Lehrer, dem er auch unumwunden erzählt, wie einmal

"s'Mariele und de Heiner im Lehrer d'Metzgete brocht hän... ." So hat

der Mathes eine besondere Art zum "Plaisier mache". Verständlich, daß es

früher öfters hieß: "De Mathes mueß her!". Wie muß es da lustig zuge

gangen sein, wenn der "Kiefer-Richard" und sein Kumpan zum "Säckle-

strecken" ein Fäßchen Bier vom Städtchen den Berg hinauf gerollt haben!

Aber auch der "letzte Ju" beim Rüttibrennen ließ das Haus im "obere Sulzbe"

vor Gelächter erzittern. Allmählich ist es aber um den Mathes ruhiger

geworden. Wie alt er ist? Fragen wir ihn selbst: "I bin fast uff de Tag so

alt wie de Papst in Rom!" Aber seine Krippe baut er mit gleicher Liebe

und Hingabe wie in jungen Jahren. Die ganze Familie muß dabei mithelfen.

"Wer nix vu däm Gschäft verstoht, mueß Kiste trage... ," erklärt der alte

Schelm. Doch seine Tochter Elisabeth verrät den väterlichen Lehrmeister.

i Vor einigen Jahren hat sie den "Reisighimmel" mit Pinsel und Farbe eigen

händig verdrängt. Wenn ihr aber die Arbeit auf dem Hof etwas Zeit schenkt,

schnitzt sie mit Taschenmesser und Stechbeil. Eine soeben fertiggestellte

Holzmadonna verrät das schlummernde Talent! Langsam wächst hinter dem

"selbst gespengelten Hag" die Krippenlandschaft auf:

In der Mitte, in der Höhle, die heilige Familie. Aus allen Ecken und Enden

eilen die Hirten von ihren Schafen zur Krippe. Wenn wir aber die Krippe

weiter betrachten, verstehen wir, daß gerade das Kinderherz an diesem Ort

höher schlagen muß: Am Waldrand äsen Hirsche, Rehe tummeln sich an der

Futterraufe, die Magd füttert die Hühner, dort bevölkern einige Enten

und Gänse den Krippenweiher, und ein wilder Gebirgsbach treibt eine

Schwarzwaldmühle. Hoch am Berge erblicken wir eine Schwarzwaldidylle,

auf der Straße fährt ein mit Pferden bespannter Langholzwagen. Tatsächlich

%/ ruft hinter einem Felsen ein Fuchs ein Huhn, und in einer Höhle lauert ein

Löwe. Über 100 Figuren stellen den "Rahmen" zum Geschehen in der Heiligen

Nacht dar, in der selbst die Soldaten zur Burg marschieren. Natürlich

baut der Mathes seine Krippe nicht für kritische Theologen oder

einseitige Vernunftmenschen; diese verirren sich nicht in den Sulzbach!

Dafür aber kommen viele kleine und große Kinder, die sich wie der Mathes

ein unbeschwertes, kindliches Herz bewahrt haben, um inmitten einer

Märchenlandschaft das Wunder der Menschwerdung des Erlösers zu betrachten.

( Aus "Rund um den Brandenkopf"/ Schauenburg-Verlag, 7630 Lahr)

K.K.
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Der lange Weg zur neuen Stadtpfarrkirche

Im Hausacher Städtchen und den angrenzenden Tälern herrschte am

Peter- und Paulstag 1892 große Freude, denn nach jahrzehntelangem

Ringen um eine neue Stadtpfarrkirche konnte nun endlich in der Nähe

des Rathauses der Grundstein mit feierlichem Gepräge gelegt werden.

Schon längst hatten es die Stadler satt, den langen Weg zu den Gottes

diensten in die gemeinsame Pfarrkirche der politischen Gemeinden Ein

bach, Hausach und Sulzbach hinunter ins entfernte Dorf zurückzulegen.

Zudem war das vom Friedhof umgebene Kirchlein schon längst für die

vielen Gläubigen des Kirchspiels zu klein, auch dann noch, als man

nacheinander noch zwei Emporen ins Langhaus hatte einziehen lassen.

Auch war das Gemäuer der inzwischen an die tausend Jahre alt gewordenen

Dorfkirche brüchig und baufällig geworden, so daß mächtige, armdicke

Eisenspangen das Schlimmste verhüten sollten.

Auf diese Mißstände wurde bereits 1833 energisch hingewiesen und dabei

nicht vergessen, daß der Turm beim Läuten um etwa zwei Schuh hin und her

schwanke. Das zuständige Rentamt fand jedoch die Schäden nicht so be

deutend, wollte aber die Angelegenheit an den fürstlich-fürstenbergischen

Patronatsherrn weiterleiten. Als die Donaueschinger, wohl aus Angst, daß

es wieder an ihren Geldbeutel gehen würde, nichts von sich hören ließen,

wandte man sich gleich mit einem Kostenvoranschlag an die badische

Regierung in Karlsruhe. Diese schien den Hausachern nicht ungewogen zu

sein, schickten sie doch alsbald einen Baumeister zur Plananfertigung

ins Kinzigtal.

Als es jedoch an die Finanzierung des neuen Kirchenbaus ging, schwiegen

alle Flöten, denn keiner wollte zahlungspflichtig sein. Dazu kam noch,

daß auch das Pfarrhaus einen noch trostloseren Zustand aufwies als die

Pfarrkirche selbst. Auch neigte man besonders im Städtchen dazu,

endlich die Kirche unter die Burg Husen zu setzen, hatte man doch schon

im Jahrhundert zuvor durch die Kaplanei-Stiftung und die Gottesdienste

im nahegelegenen St. Sixt-Kirchlein ein deutliches Zeichen gesetzt.

Allerdings setzten, sich die Talbauern gegen eine Verlegung vom Dorf zur

Stadt gewaltig zur Wehr.

Der fürstliche Patronatsherr fühlte sich nicht mehr an seine Baupflicht

gebunden und weigerte sich sogar, als Kompromiß wenigstens den Turm zu

bezahlen. Jetzt zogen sogar die Hausacher vor den Kadi und verklagten

den Fürsten zur Übernahme sämtlicher Kosten. Der Prozeß zog sich über

"s^gy
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Jahre hin, denn der damalige Bürgermeister Johann Georg Waidele mußte

erbost feststellen, daß das fürstliche Rentamt alles unternehme, "nur

damit das Geld in ihrem Sack bleibt." Ja, man scheute sich nicht davor,

in die Berufung zu gehen, und bemühte den später berühmt-berüchtigten

Advokaten Dr. Hecker, die Sache der Hausacher vor dem Oberhofgericht

als letzter Instanz zu vertreten.

Zwischenzeitlich wurde sogar der Vorschlag gemacht, die alte Dorfkirche

abzureißen und am gleichen Platz, unter Verwendung des Abbruchmaterials,

das neue Gotteshaus zu erstellen. Dagegen trat jedoch der maßgebende,

kunstsinnige Offenburger Baumeister Lembke entschieden auf, um das

"Kleinod der Gotik" als ein Werk noch aus der "guten alten Zeit des

Mittelalters" , zu retten. Am 19. November 1846 erließ das Oberhofgericht

folgendes Urteil: Die drei Kirchenspielgemeinden müssen den Turm bezahlen

und die Plätze für die Kirche und das Pfarrhaus stellen... .

Doch im Städtchen gab man sich noch nicht geschlagen! Während der 48er

Revolution stürmten die Bürger das Rathaus und verlangten vom Fürsten

die Übernahme aller Kosten einschließlich der Prozeßkosten, habe er doch

schon über viele Jahrhunderte die Steuern einkassiert. Als wenig später

Fürst Karl Egon II. auf der Fahrt nach Karlsruhe durchs Städtchen fuhr,

mußte er es der Besonnenheit einiger maßgebender Hausacher zuschreiben,

daß er noch mit heiler Haut davonkam. Nach vielem Feilschen und Verhandeln

sagte der Fürst doch noch zu, ein Großteil der Bausumme zu übernehmen.

Trotzdem zogen noch Jahrzehnte ins Land, bis der Kirchenneubau im Städt

chen greifbare Formen annahm.

Als 1887 der Kirchenbaufonds auf 168.141 Mark angewachsen war, wurde der

erzbischöfliche Baurat Meckel von Freiburg, der später auch die Hansjakob-

kapelle in Hofstetten erbaute, mit der Planfertigung beauftragt. Jetzt

kam mehr Leben in den Kirchenbau. Nach wenigen Jahren konnten Pfarrer

Georg Keller, der Stiftungs- und Gemeinderat voll Freude die Gäste aus

nah und fern zur feierlichen Grundsteinlegung am Feste der beiden Apostel

fürsten 1892 nach Hausach einladen. Das Fest selbst fand in Wolfach seinen

"hellen" Ausklang: Löschten schon die Wolfacher beim "Husacher Fest" ihren

sprichwörtlichen Durst, so wurden sie und alles, was helfen und löschen

konnte, nach Wolfach gerufen, wo das Rathaus lichterloh in Flammen stand

und völlig niederbrannte.

Nach einer etwas mehr als zweijährigen Bauzeit löschte am 16. Dezember

1894 der wenige Monate zuvor aufgezogene neue Pfarrherr Alphons Alois
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Allgaier nach dem sonntäglichen Gottesdienst in der altehrwürdigen Dorf-

kirche das Ewige Licht, um damit symbolisch anzudeuten, daß das neue, für

rund 210.000 Mark erbaute Gotteshaus von nun an Heimstätte für die drei

Kirchspielgemeinden sei. Voll Freude und Dank über den gelungenen, groß

zügigen Bau wurde das erste Weihnachtsfest in der neugotischen Mauritius

kirche gefeiert. K.K.

\fi$ßf/
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Katholische Kapelle sollte evangelische Pfarrkirche werden

Ein Blick in die Geschichte der St. Sixtkapelle

Groß war die Freude in dem Kirchspiel, das die Gemeinden Hausach,

Einbach und Sulzbach umfasste, als man nach jahrzehntelangen, zähen

Verhandlungen 1894 die schon längst für alle Gläubigen zu klein ge

wordene Dorfkirche verlassen konnte, um das in der Stadt erbaute, neue

Gotteshaus in Besitz zu nehmen. Zu weit war der Weg, vor allem für die

älteren Leute, zu den Gottesdiensten ins Dorf. Deshalb hatte man der

früheren Klosterkirche St. Sixt am Rande der einst mittelalterlichen

Stadt die Aufgabe einer Filialkirche übertragen, damit wenigstens dort

die werktäglichen Gottesdienste für die Stadtbewohner gefeiert werden

konnten. 1784 konnte sogar durch eine hochherzige Stiftung in der Nähe

von St. Sixt das "Kaplaney-Haus" für einen Vikar zur Verfügung gestellt

werde n, der vornehmlich im Klösterlein die Messe zu lesen hatte.

Jetzt aber, nach dem Bau der neuen Stadtpfarrkirche,hatte das Kirchlein

St. Sixt seine Schuldigkeit getan, hatte der Mohr ausgedient... .

Was sollte also mit diesem früheren, weit über 500 Jahre alten Kirchlein

des Barfüßerklösterlein geschehen? Eine Forderung, sich am schnellsten

jeglicher baupflichtigen Sorge zu entledigen, ein Vorschlag, der wenige

Jahre zuvor selbst die altehrwürdige Dorfkirche getroffen hatte, ein Ruf,

der auch noch bei ähnlichen Problemen bis zum heutigen Tage zu hören ist,

wurde laut: "Abrisse...!" Es wurden aber auch andere Ansichten über eine

sinnvolle Verwendung geäußert, nachdem die katholische Kirchengemeinde

keinerlei Interesse an der doch schon sehr reparaturbedürftigen Kapelle

zeigte. 1896 kaufte zunächst die Stadt das Anwesen und bot dann das

Anwesen der 1888 in Hausach gegründeten, etwas mehr als.100 Seelen um

fassenden evangelischen Glaubensgemeinschaft als Pfarrkirchlein an.

Schon seit Jahren hatten die Protestanten bereits das St. Sixtkirchlein

in ihre Überlegungen nach einem eigenen Gotteshaus miteinbezogen, mußten

sie doch seit Jahren ihre Gottesdienste in den Nebenzimmern der Gast

häuser "Engel" (heute "Hirsch") und "Eiche" abhalten. Da das Wort

"Ökumene" aber ein noch nie gehörtes Fremdwort war, zeigte man von

katholischer Seite gar wenig Neigung, dem Ansinnen der anderen Fakultät

näher zu treten. Jetzt aber, von der Stadt mit einem günstigen Pachtver

trag oder gar zum Kauf angeboten, ließ man sich von der "Evangelischen

Kirchenbau-Inspektion" des Karlsruher Oberkirchenrates im April 1896 ein

Gutachten anfertigen, das letztlich aber nur den"äußerst verwahrlosten

Zustand" beklagen konnte. So wurde angeführt:
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Orgel, Kanzel und Sakristei sind nicht vorhanden - durch die weit in

das Langhaus gezogene "Querempore" sind die Lichtverhältnisse schlecht -

die verbleiten Fenster sind blind - das Gestühl ist einfach und unver

hältnismäßig nieder - der Altar zeigt sich in einem "verwahrlosten und

unhaltbaren Zustand" - das Dach ist völlig undicht, das Holzwerk morsch,

die Balken sind brüchig - das Gemäuer ist durchfeuchtet und mit Flechten

überzogen - der Verputz ist meist vermodert und abgefallen.

Dem Bericht ist noch zu entnehmen: "Die Ungewißheit über den wirklichen

Eigentümer des Gebäudes hat es mitsichgebracht, daß schon seit einer

Reihe von Jahren von keiner Seite mehr etwas für dessen Unterhaltung ge

schehen ist." Mehr als 200 Mark ist das Kirchlein nicht wert, bei einer

eventuellen Versteigerung könnte man etwa bis 500 Mark bieten, war dem

Gutachten weiter zu entnehmen. Als es zur Entscheidung kam, wandte man

sich von St. Sixt ab, was der für die Seelsorge zuständige Gutacher

Pfarrer bitter enttäuscht "als ein trauriges Zeugnis der Verblendung

und des Eigensinns eines großen Teils der Diasporamitglieder" ansah.

Doch die Zukunft sollte ihren Entschluß rechtfertigen: 1904 konnte die

evangelische Kirchengemeinde in das von ihnen unter sehr großen Opfern

erbaute neue Gotteshaus am Bahnhof einziehen.Die Sixtkirche selbst wurde

in private Hände verkauft und in ein Wohnhaus umgewandelt. Auf der Suche

nach einem Heimatmuseum stieß der 1965 neugegründete Historische Verein

auf das einstige Kirchengebäude. Nachdem ein Ankauf des Gebäudes nicht

möglich war, konnte wenigstens in Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung,

vor allem dem Landesdenkmalamt als Geldgeber, der als Keller und Hühner

stall verwendete einstige Altarraum zu einer ansprechenden, kunstvollen

Kapelle als neues Kleinod von Hausach umgestaltet werden. Mit der

Stiftung des Glockentürmchens setzten die Hausacher Vereine dieser kunst

historischen Perle die Krone auf.

K.K.



-56-

jt++l#Vl/f-&r*'r

E Fiischtri goht durch alli Land,
E Zittre wie ne ghaimi Schprooch,
Un immer tropft no's Bluet in Sand
Vun sällem Balkekriz soo hooch.

^UL<v~ £/MAh- X™'4*'t»4//:fff

E Suuse kunnt, un d'Sunn wurd drieb,
Un jeder luegt sich um un um :
"Bin i e Laschter, Schelm e Dieb,
Es bluetet noo, uurum? "

E.F.B.
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KünstlersStelldichein

von

EugenFalk-Breitenbach

EsgibtheutewieehedemKünstlerundKünderinderdarstellen

denKunst,beidenendieNaturdieUrquelleihrerSchöpfungen

ist.DieGeschichtederKunstzeigt,daßvondiesenausder

NaturschöpfendenKünstlernimmereineErneuerungderKunsther

vortrittunddiegegebeneRichtunganzeigt,wenndietheoreti-

sierendenbildlichenMitteilungenerschöpftoderunfruchtbarge

wordensind.

DieSchöpfungenderdarstellendenKunstsindnichtSachegeisti

gerErkenntnisse,umsomehrMeditationinderNaturundihrem

Geschehen,umsieimZusammenhangmitdemIchseindesKünstlers

demBetrachtermitzuteilen.

Soistesnichtverwunderlich,wennMaler,DichteroderSchrift

stellerOrteaufsuchen,diejederzeitfernvomLärmdesAlltags

sind,umsichindieBeschaulichkeitderWeltundihremNatur

gescheheneinzuspinnen.Eserklärtsichvonselbst,wennimsüd

deutschenRaumseitHundertenvonJahrendieeinsamenSchwarz

waldorte,HöhenundTälerbevorzugteMusenortefürMaleroder

Dichterwaren.Berge,Wälder,Wiesen,malerischeBauernhäuser,

dieGesamtlandschaftmitihremLiebreizunddenLichterschei

nungen,undnichtzuletztdiebodenständigen,schlichtenBerg

bewohnermitihrenschmuckenTrachten,ihrenehrbarenSittenund

GebräuchenhabendenMalerimmerwiederneubefruchtetundihn

mitneuenVorstellungenerfüllt.

SoeinOrtmitdennatürlichenGegebenheitenistdasliebliche

GutachtalmitseinemvielbesungenenMalerparadiesGutachander

weltbekanntenSchwarzwaldbahn..HierhatderzumSymbolgewordene,

überallbekannte"Bollenhut"seineHeimat,hierstehtdasmale

rischeSchwarzwaldhausmitseinemHalbwalmdachinderLandschaft,

hierspielendielustigenDorfmusikantenihreVolksweisen,hier

habendieSchwarzwaldmalerProf.HasemannundPrf.Liebichihre

Wirkungs-undRuhestätten,hierstehtdaszeitloseEhrenmalvon
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Prof.Liebich,hieristdasFreilichtmuseum"Vogtsbauernhof",
geschaffenvonPrf.H.Schilli,dasvonvielentausenden

MenschenausallerWeltjährlichbesuchtwird.

InKünstleralbenundGästebüchernderDorfwirtshäuserlesen

wireineReihevonKünstlern,dieGutachaufsuchtenundeszum

"MekkaderSchwarzzwaldmaler"machten:Hasemann,Liebich,Roman,
Vauttier,Kielwein,vonMenzel,Kallmorgen,Schönleber,Lieber
mann,Reis,Lukas,Allere,Hansjakob,Calay,Schumann,deCoudre,
Baisch,Stengel,Schneider,Thoma,Dangel,KnausundvonVerneke.

Undwennich,derSchreiberdieserZeilenundSchwarzwaldmaler,
nochandiepoetischen,altenHof-undHausnamendesschönen

Talesdenke:Peterbauer,Fischerade,Alemoserbauer,Ober-und

Unterbauer,BirliundBirlibauer,Hansechriste,Lehmbauer,Hasen
bauer,Bachbauer,Rommelebauer,Müllerjörg,Steinhans,Urbans-

hof,Wonnebacher,Steinade,Markgrafenbauer-umnureinigezu

nennen-soistesnichtverwunderlich,daßimmerwiederKünstler

indieseschöneStreulandschaftkommen,umsieinWortundBild

zubesingen.

AlsjungerMaleranfangsderzwanzigerJahrehatteichGelegen

heit,miteinigenKünstlernzusammenzukommen.Unser"Zuhause"

wardasbekannte"Kuderhiisli"imSulzbachtal,wosichdie

meistenMalerihrStelldicheingaben.IchmöchtejeneZeitnicht

missen,daichindemmalerischen"Kuderhiisli"dieersten"Geh

versuche"machte,umeinmalSchwarzwaldmalerzuwerden.

VielunvergeßlichheitereStundenverlebtenwirinfroherKünst

lergemeinschaftbeimalten"Lindenwirt"MosermitseinemHaus

geistder"Saugassen-Christi",dieunsarmen,lustigenGesellen

derschönenMuseoftmiteinemHumpenWeinerfrischte,sodaß

wirbisindenhellenMorgenfroheLiedersangenzurFreudeder

Kurgäste,dieunsimmersehrzugetanwaren.Beim"Kronen-Hermann"

mußtenwirdesöfterenselbstdenWirtmachenundsogardenWirt

bedienen,wasnichtzuunseremSchadengewesenwar,dennder

"Krone-Hermann"warlustigmitdenLustigenunddurstigmitden

Durstigen.SeineSchwester"Marii"warunsimmerhold,wennwir

zurLautesangen:"BeimKronewirtheuteistJubelundTanz..."
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Da war die etwas griesgrämige "Marii" aufgeschlossen und

der Wein floß aus vollen Krügen. Es war fürwahr ein lustiges,

musisches Leben. Viele Skizzen und Zeichnungen wurden bei

solchen Gelegenheiten verschenkt oder gegen wenig Geld "ver

weint". Eine unvergeßliche Zeit!

Möge Gutach das Malerparadies aller Künstler bleiben, möge

der "Bollenhut" diese Landschaft "behüten", mögen die Dorf

musikanten ihre frohen Weisen in alle Welt hinaustragen, möge

das Schwarzwaldhaus im Ta dominieren und seinen einmaligen

Charakter bewahren, mögen jene Menschen als Bergvolk ihre

eigene Art behalten und ihre Sitten und Gebräuche pflegen,

und mögen die Gutacher ihre Maler nie vergessen, die den

Namen Gutach in aller Welt bekannt gemacht haben.

Arm ist eine reiche Stadt,

wenn sie keine Künstler hat!"

4^
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Der verkannte Heilige

Kurt Klein '

Als vor Jahren die ehrwürdige Hausacher Dorfkirche, einer der ältesten
Sakralbauten des Kinzigtales, endlich restauriert werden konnte, mußte zuerst
das gesamte Gotteshaus ausgeräumt werden. Davon blieb auch der Glocken
turm nicht verschont. Dort stand schon seit langem eine fast menschengroße
Heiligenstatue, die zuvor aus einer Schranknische in der Sakristei halbver
steckt hervorlugte. Im Grunde stand sie mehr oder weniger achtlos im Wege
herum. Über die Herkunft und den Namen des Heiligen konnte niemand Aus
kunft geben, es wurde nur gerätselt und vermutet. Nur der ,,Welle Franz" im
Dorf, der der Holzfigur vorübergehend auf seiner Heubühne Obdach gewähr
te, meinte: ,,Die aide Litt hän als gsaid, sie war uf am Krizberg gstande un war
de Schacher am Kriz ..." Doch diesem Hinweis wurde wenig Glauben ge
schenkt, eher wollte man in der Statue den Auferstandenen erkennen. Dieser
Annahme konnte ich wenig abgewinnen, weil die Darstellung nicht die Wund
male aufwies, dagegen am Oberschenkel und am Schienbein tiefe Einschnitte
zeigte. Da es bei Johannes 19,32 heißt: ,,Da kamen die Soldaten und zerschlu
gen die Beine sowohl des einen als auch des anderen mit ihm Gekreuzigten",
wurde ich mir immer sicherer, daß es sich nur um den Heiligen Dismas, den
mit Christus hingerichteten reuigen Verbrecher handeln konnte. Seine Ver
ehrung fand vor allem im Barockzeitalter im süddeutschen Raum größere Ver
breitung. Besonders in Kapellen auf sogenannten Kalvarienbergen — Kreuz
bergen — fand diese Statue Aufstellung. Trifft dies alles nicht bei der Hau
sacher Kreuzbergkapelle zu, die zur Zeit des Barocks erbaut wurde? Trotzdem,
meine Darlegungen fanden wenig Gehör. Und als ich beim Freiburger Restau-
rateur, der sich inzwischen der Hausacher Heiligenfigur angenommen hatte,
vorsprach, war bereits die Säule fertiggestellt, an die „Jesus" zur Geißelung
mit Stricken gebunden werden sollte. Die tiefen Einschnitte an den Beinen
wurden als Schürfmale gedeutet, die durch die Seile entstanden sind. Ich bat
um eine Dachlatte, die schnell zu einem Kreuz gezimmert wurde. Dieses paßte
genau in die rechte Hand und in eine besonders dafür vorgesehene Vertiefung
am Sockel! Dann verwies ich auf eine bestimmte Stelle in der Fachliteratur,
wo zu lesen war: ,,Als Attribut (Beigabe) hält er (der hl. Dismas) auf allen
Darstellungen das Kreuz, an dem er starb, sei es in seiner Rechten . . . oder in
beiden Händen". Jetzt war man sich nicht mehr so sicher. Doch erst das Gut

achten eines Sachverständigen der Freiburger Universität wandelte den Zwei
fel zum festem Glauben. . . . Jetzt durfte der hl. Dismas, der ,»heilige Scha
cher", den das römische Martyrologium zunächst namenlos als ,,sanctus
latro" (heiliger Räuber) auswies und ihm den 25. März als Namenstag ein
räumte, wieder in seiner ursprünglichen Form und Bedeutung ins Hausacher
Kirchspiel zurückkehren. Wohin aber mit der neuen alten Figur? Da gerade
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über die Ausschmückung der neuerstellten Friedhofshalle beratschlagt wurde,
machte ich den Vorschlag, gegenüber dem bereits angebrachten Kreuzbalken
die Dismasfigur aufzustellen. Das hätte bedeutet, daß die Verstorbenen auf
ihrem letzten Gang nochmals zwischen dem Zeichen der Vergebung und der
Erlösung, Dismas und Kreuz, aufgebahrt worden wären. Wurde dem schuld
beladenen Dismas nicht noch kurz vor seinem Tode aus dem Munde des ge
kreuzigten Gottessohnes vergeben und die ewige Seligkeit versprochen? Las
sen wir kurz dem Evangelisten Lukas (23, 42) das Wort: ,,Und er (der reuevolle
Rächer) sprach: Jesus, gedenke meiner, wenn du kommst in dein Reich!' Er
erwiderte ihm: ,Wahrlich, ich sage dir: Heute noch wirst du mit mir im Para
diese sein!'. . ." Ist dies nicht die höchste Verheißung für einen gläubigen
Christen? Doch zu unserem Dismas zurück. Er ist ein ausgesprochener
„Todespatron", denn die Volksfrömmigkeit verehrte ihn als Fürsprecher bei ^
plötzlichem Tod und Schutzheiligen der Gefolterten und der zum Tode Verur
teilten. Zuletzt aber sollte der heilige Schacher doch noch eine würdige Heimat
in Hausach finden: Bei der Renovierung der Kreuzbergkapelle fiel die Auf
merksamkeit auch auf jene große Figur, die man bisher fälschlicherweise als
Johannes den Täufer ansah. Doch die Wundmale bezeugen eindeutig den auf
erstandenen Herrn. So wie einst der Auferstandene mit dem Schacher die

Kreuzbergkapelle zierte, so haben beide Figuren miteinander Einzug in die
Dorfkirche gehalten. Dort stehen sie unter dem gotischen Netzgewölbe im
Altarraum links und rechts hinter dem großen Kreuz und wollen unaufdring
lich, aber doch auch tröstlich bei den dort gefeierten Begräbnisgottesdiensten
die großen christlichen Glaubenssätze von der Vergebung der Sünden, der Er
lösung und der Auferstehung von den Toten anschaulich darstellen. Die vor
züglich gearbeitete Holzfigur stammt aus dem 18. Jahrhundert.


